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Aus unserer Satzung von 1977 (zur Erinnerung) 

„Zweck des Vereins ist die Förderung der Fürsorge 

für die politisch Verfolgten, die Opfer des Miß-

brauchs der Psychiatrie zu politischen Zwecken ge-

worden sind oder die wegen ihres Widerstands ge-

gen solchen Mißbrauch politische Verfolgung er-

leiden. Der Verein verwendet sich für die Integrität 

psychiatrischer Wissenschaft und Praxis...“ 

In der Satzung der GEP liegt mit begründet, was über 

Jahrzehnte für sie zur Schwierigkeit wurde. Wenn poli-

tisch Verfolgte in der Haft auch nicht selten Psycho-

pharmaka verabreicht bekamen, konnten sie doch selten 

nur zu einer Vereinigung finden, die sich auch um Fra-

gen psychiatrischer Wissenschaft und Praxis kümmert. 

Beide von uns behandelten Bereiche sind jedoch Seiten 

ein und der gleichen Münze. Wie “Laien“ etwa als kriti-

sche Fragesteller aber immer Stützen unserer GEP war-

en, so blieb diese für die „Psycho-Verfolgten“ über die 

Zeit doch der rührigste Opferverein. Sie wird es bleiben. 
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1. Einführung 

Der Rundbrief geht zunächst wieder auf  Fälle politischen 

Psychiatriemißbrauchs in der ehemaligen DDR ein. Er be-

leuchtet dann vergleichbare (?) Fälle, die sich kürzlich in 

unserem Rechtsstaat zutrugen. Manche meinen ja, er nähe-

re sich einer rötlichen Diktatur an. Werden auch viele bis-

her staatliche Dienstleistungen privatisiert oder korporativ 

übernommen, so wandern doch gleichzeitig Bereiche pri-

vater Lebensführung auch und gerade mittels Psychiatrie 

und Psychotherapie mehr und mehr unter staatliche Kura-

tel, verfällt das menschliche und gesellschaftliche Leben 

dazu einer zunehmend einseitigen Ausdeutung durch die 

dem „System“ verhafteten Medien.  

Ins Grundsätzliche wie unsere Kritik am Betrieb der heuti-

gen „Seelen(heil)kunde“ geht vielerorts die Kritik am poli-

tischen Betrieb des „neuen Westens“ insgesamt, in den die 

„neue Psychiatrie“ eingewoben ist. Mit den amerikani-

schen Präsidentschaftswahlen, nicht unbedingt mit ihrem 

Ausgang, kam grundsätzliche Kritik am „System“ neu in 

Gang – Ansätze zur Besserung darin? Der Rundbrief legt dazu viele Einzelheiten dar, die zur Kenntnis nehmen und 

prüfen möge, auch wer unsere weitergehenden Schlüsse nicht teilt.  

 

Vorstand: Dr. med. Friedrich Weinberger, Träger des Bundesverdienstkreuzes, Garmisch-Partenkirchen; Prof. Dr. med. Klemens Dieckhöfer, Bonn; 
Dipl.Phys. Dr. phil. Dietrich Koch, Mülheim; Christine Gattinger, München; Dr. med. Dietmar Eckstein, Auerbach; Dipl.Med. Norina Kuchta, Frankfurt/Oder; 

Beirat: Prof. Ernst-Eberhard Weinhold, Nordholz;  Prof. Robert Wilcocks, Edmonton; Jacques Bénesteau, Toulouse; Prof. Max Scharnberg, Uppsala; 

Sekretariat: Alpspitzstr. 27, D-82467 Garmisch-Partenkirchen, Tel. 08821 – 9677990, Fax 08821– 9434667; Netz: www.psychiatrie-und-ethik.de;  
Konto: Deutsche Apotheker- und Ärztebank München Nr.1655 191, BLZ 700 906 06 

http://www.psychiatrie-und-ethik.de/


 2 

2. Systematischer Psychiatriemißbrauch in der DDR, (versuchte) Psychiatrisierungen im Rechtsstaat 

 
2.1  In der WELT vom 29. Juni 1976 (!) wurde bereits über vier 

Fälle psychiatrischen Mißbrauchs in der DDR berichtet. Sie 
standen bisher nicht in unserem Rundbrief, weil sie sich be-
reits VOR der Gründung unserer Vereinigung zutrugen, die 

Fälle nämlich von Walter Lange aus Sonneberg,
1
 Klaus 

Günther Bellmann aus Leipzig
2
, Werner K. Nuthmann 

aus Brandenburg
3
 und Heinz Engelhard aus Thüringen

4
. 

Die VOS (.3.3), die sie der Zeitung mitgeteilt hatte, schrieb 
uns damals dazu: „Leider wird von Seiten der Bundesregie-
rung in letzter Zeit auf eine Befragung der Häftlinge verzichtet. 
Wir sind (verständlicherweise) auch nicht in der Lage, eine 
vollständige Erfassung durchzuführen. Die Verantwortlichen in 
Bund und Ländern teilen uns weder Namen noch Adressen 
ehemaliger politischer Häftlinge... mit.“  

Der Psychiatriemißbrauch war in der Sowjetunion an sich 
schon ein nach-stalinistisches Phänomen. Er wurde im We-
sten auch erst nach langem Sträuben wahrgenommen. Daß 
er auch in anderen kommunistischen Ländern u.a. in Rumä-
nien vorkam, wurde kaum erwähnt. Daß es ihn sowjetähnlich 
auch in der DDR gab, wird unter Aufbietung aller möglichen 
Kniffe geleugnet. Dabei wurde er hier systematisch-„wissen-
schaftlich“ gar zum noch „raffinierteren“, noch breiter einsetz-
baren Mißbrauch der Psychologie, zur „Zersetzung“ fortent-
wickelt. Nach der Wende unternahmen die verantwortlichen 
Instanzen in Bund wie Ländern wie auch die (halb-staatliche) 
Ärzteschaft alles Erdenkliche, um Mißbräuche der Psychiatrie 
in der DDR zu verwischen. Auch von den Obengenannten 
(Fn 1-4) war nichts mehr zu hören.  

2.2     Unverändert behaupten unsere staatlichen wie öffent-

lich-rechtlichen Instanzen, Ministerien, Ärztekammern, Ärzte-
verbände, es habe in der DDR keinen systematisch-politi-
schen Psychiatriemißbrauch gegebenen. Uns werden ent-

sprechende Fälle jedoch immer wieder neu bekannt. In RB 
1/08,2.2 brachten wir schon einen ersten Fall aus der Praxis 
von Frau Dipl. Med. N. Kuchta. Im Folgenden ein weiterer. 
Wie viele solcher Fälle kämen wohl noch ans Licht, wenn die 
Kliniken und Nervenärzte (nicht nur) in den neuen Bundes-
ländern kooperativ wären? Hier der selbständig kürzlich nie-

dergeschriebene Bericht von D.E., geb. 1970, über den 

(ihren) noch in der Endzeit der DDR angetretenen 

  „Leidensweg einer jungen Frau und die Folgen. 

Es begann alles im Jahre 1989. Ich war 18 Jahre alt, noch 
frei von Vorurteilen und voller Energie, stand mit guten bis  

                                                 
1
  Es heiß, seit 19.10.1971 befände sich W.L. in der psychiatrischen 

Klinik Leipzig-Doesen..., erstmals 1961 verhaftet wegen Protests ge-

gen den Bau der Mauer. Mehrere Fluchtversuche... Kurz vor der 

Einweisung in die Psychiatrie hatte L. die Ausreise in die Bundesre-

publik beantragt. Im Juni 1976 „Gefangener des Monats von ai“. 
2 Von ihm, einem Leipziger Arzt, hieß es, er sei im Februar zu einer 

psychiatrischen Untersuchung in einer Klinik vorgeladen worden, 

weil er sich über Mißstände in einem Leipziger Krankenhaus ausge-

lassen hatte. „Seitdem ist er verschollen.“ 
3 Von ihm und seiner Frau, damals 25-jährig, hieß es, am 18.4.74 

hätte das Paar auf dem Ostberliner Alexanderplatz für eine freie 

Ausreise protestiert. Nach Verhören wurde W.-K.N. in die Bezirks-

klinik Brandenburg eingeliefert, nach einer Woche aber mit seiner 

Frau nach West-Berlin abgeschoben. 
4  Er, laut WELT „der älteste Fall“, verlor, 16-jährig, 1966 bei ei-

nem Fluchtversuch durch eine Mine beide Beine. Er wurde dann in 

die Nervenklinik Stadtroda eingeliefert. Dort wurde ihm gesagt: „Du 

bist hier, weil du geisteskrank bist. Erst, wenn du deine verrückte 

Aussage widerrufst, unsere Grenzsoldaten hätten auf dich geschos-

sen, nachdem du auf die Mine getreten bist, kommst du aus der 

Klapsmühle heraus.“ 1975 durfte der Invalide „ausreisen“. 

 

 

sehr guten Leistungen in der Lehre zum Wirtschaftskauf-
mann, Bereich Industrie, und war bereit, mein Leben selb-
ständig zu gestalten. Mein eigentlicher Berufswunsch war bis 
dato nicht in Erfüllung gegangen, da mein Vater andere Pläne 
mit mir verfolgte. Ich hatte mich gefügt und einen Ausbil-
dungsplatz als Wirtschaftskaufmann bei einem Wohnungs-
baukombinat, einem VEB im Brandenburgischen, bekommen. 
Mein Eifer, weiter zu kommen und in die Richtung Kriminal-
technik zu gehen, waren Anlaß, mich um einen Studienplatz 
zu bewerben. Ich wurde daraufhin in einem Brief aufgefordert, 
der SED beizutreten, um den Platz zu bekommen. 

Nebenher machte ich den Motorrad-Führerschein. Ich war mit 
der Theorie schon fertig. Es fehlte nur noch die praktische 
Prüfung. 

Eines Tages rief mich mein Chef ins Arbeitszimmer und er-
zählte mir, dass auf verschiedenen Baustellen Essensgelder 
verschwunden seien. Ich möge mir die nötigen EDV-Listen 
herausgeben lassen, um dieser Sache auf den Grund zu ge-
hen. Da ich frisch von der Schule kam und sehr gut die EDV-
Listen lesen und verstehen konnte, begann ich voller Taten-
drang, mir die nötigen Unterlagen zu besorgen. Ich ging in die 
andere Baracke, wo sich die Büros der Kombinatsleitung be-
fanden. Eine neue Sekretärin, auch sehr jung und unerfahren, 
öffnete mir den Safe, gab mir die nötigen Unterlagen, äußerte 
dabei freilich Zweifel, ob sie befugt sei, sie mir zu geben. Un-
bedacht ergriff sie einen Stoß dieser Akten und übergab ihn 
mir. 

In den EDV-Listen wurden in Zahlenverschlüsselungen die 
Ein- und Ausgänge von Waren erfaßt. Ich befaßte mich ei-
gentlich nur mit dem Fall der verschwundenen Essensgelder 
und mir fiel auf, dass die Person, die kassierte, ganz ge-
schickt die Anzahl der Besteller zu verkleinern versuchte, um 
sich ein wenig abzuzweigen. Mir lagen jetzt allerdings Unter-
lagen zu allen Baustellen mit den betreffenden Arbeitern vor, 
so daß ich schnell zu dem Schluß kam, dass die Kassiererin 
Unterschlagungen machte und dass ich dies anhand der Un-
terlagen auch beweisen konnte. Nach einiger Zeit kam ich 
dann an die EDV-Listen, die die Ein- und Ausgänge von Bau-
stoffen dokumentierten. Das heißt, sämtliche Lagerbestände 
wurden in den EDV-Listen festgehalten und es gab in diesen 
Listen viele unerklärliche Dinge, wie z.B. daß große W50- 
(LKW-)Ladungen mit Beton oder Kies aus dem Lagerbestand 
als Ausgänge aufgeführt waren, hier aber bei den Eingängen 
unter den Artikeln keine Beträge auftauchten. Je intensiver 
ich die Listen betrachtete, um  so größer wurde mein Ver-
dacht, dass hier im großen Stil Unterschlagungen vorgenom-
men wurden. Diese EDV-Listen sollten mein Verderben sein. 
Von meinen Vermutungen erzählte ich meiner Büromitarbeite-
rin, die voller Schock sagte, wie ich nur an diese Unterlagen 
gekommen sei und ob ich wüßte, daß meine Ergebnisse Kon-
sequenzen haben würden. Ganz verzweifelt ging ich um 16 
Uhr nach Hause. Die EDV-Listen ließ ich auf meinem 
Schreibtisch liegen. 

Zu Hause angekommen, konnte ich nicht klar denken. Ich be-
schloss, meinem Vater von den Listen und meinen Ergebnis-
sen zu erzählen. Ich suchte noch Rat, um dies möglichst un-
geschehen zu machen. Statt Rat zu bekommen, setzte es 
eine Ohrfeige. Mein Vater sagte, ob ich ihn in Teufels Küche 
bringen wollte und er fragte mich, ob ich diese Listen kopiert 
hätte. Unter Tränen verneinte ich dies und das Unheil nahm 
seinen Lauf. 

Der nächste Tag wurde für mich mein schlimmster. Um 7 Uhr 
war Arbeitsbeginn und es fiel mir auf, daß die EDV-Listen von 
meinem Schreibtisch verschwunden waren. Meine Kollegin 
begrüßte mich lächelnd. Ich konnte dies nicht erwidern. Mir 
war nicht zum Lachen zu Mute. 
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Der Chef kam gegen 9 Uhr ins Haus. Kurz vor Mittag rief er 
mich ins Büro. Er wollte wissen, wie weit ich, was die Essens-
gelder betraf, mit dem Fall war. Ich sagte, ich wäre zu einem 
Ergebnis gekommen. Mir seien aber die EDV-Listen vom 
Tisch genommen worden. Er erklärte mir daraufhin, dass er 
sie genommen hätte und fragte mich, wie ich an diese EDV-
Listen herangekommen sei. Mir kamen die Tränen und ich er-
klärte ihm, dass die neue Sekretärin sie mir aus dem Safe 
des  Kombinatsleiters aus Versehen gegeben hätte. Er sagte, 
ich solle mich doch beruhigen und fragte, ob ich aus den Li-
sten irgend etwas entnommen oder kopiert hätte. 

Ich verneinte und er sagte, es würden gleich zwei Männer kom-
men, die mich zu diesen EDV-Listen befragen würden. Die bei-
den Männer waren mir unheimlich. Ich ging aber bereitwillig 
mit, weil ich nichts ahnte. Vor der Baracke parkte ein schwar-
zer Wagen, worin vorne ein Fahrer saß. Es war komisch, wie 
die beiden Männer sich hinten neben mich setzten, je einer 
rechts und links. 

Im Auto fragte ich, wo es hin ginge, und ich bekam die Ant-
wort, ich solle mich doch beruhigen. Irgendetwas stimmt hier 
nicht, dachte ich. Sie hielten an und gingen mit mir in einen 
Altbau, wo sich eine Arztpraxis befand. Dort praktizierten Herr 
und Frau Dr. S., Fachärzte für Psychiatrie und Neurologie, 
was ich bis dato noch nicht wußte. Im Wartezimmer saßen 
viele Patienten, die Männer gingen mit mir zu Herrn Dr. Sch. 
hinein. Sie flüsterten vor mir leise und er fragte, ob es mir gut 
gehe und ich sagte: „Den Umständen entsprechend." Er gab 
den Männern eine Überweisung mit und nach 5 Minuten ging 
die Fahrt weiter. 

Bald hielt der Wagen wieder und wir stiegen aus. Das Haus 
vor uns war alt und die Fenster und Türfenster waren vergit-
tert. Sie klingelten und sagten zu mir, ich möchte doch bitte 
hereinkommen. Die Tränen rollten, weil ich nichts Gutes ahn-
te. Ich erklärte im gleichen Atemzug, dass ich heute Nachmit-
tag meine Fahrstunde habe und ich nicht lange hier bliebe. 
Sie beruhigten mich und gaben mir etwas zu trinken. 

Bis heute fehlt mir jegliche Erinnerung an das, was danach 
mit mir geschah. Ich wachte irgendwann auf und lag in einem 
Bett, hatte ein Krankenhausnachthemd an und wusste nicht, 
was passiert war. Ich wäre niemals freiwillig ins Krankenhaus 
gegangen, geschweige daß ich mich ausgezogen hätte, da 
ich ja am Nachmittag noch meinen Fahrschultermin hatte. 

Ich versuchte aufzustehen. Mir wurde aber ganz schwarz vor 
Augen. Ich hatte das Gefühl, nicht hoch zu kommen. Ich war 
vollkommen hilflos. Als ich zum Waschbecken laufen wollte, 
knickten meine Beine weg und ich brach zusammen. Als ich 
dann wieder zu mir kam, nahm ich viele Stimmen über mir 
wahr. Sie sprachen über mich und drehten mich zur Seite, wo 
sie Spritzen in die Hüfte setzten. 

Es waren sehr viele. Die erste Zeit hielten Sie mich fest, weil 
ich mich wehren wollte. Aber nach und nach nahm mein Wille 
und meine Kraft ab. Ich fragte mich, welcher Tag sei und wo 
meine Eltern blieben. Mir tat alles weh, besonders meine 
angeschwollenen, zerstochenen Hüften. 

Eines Tages ging es mir ein wenig besser und mein Vater 
kam mich besuchen. Er kam rein und hatte Tränen in den 
Augen und beugte sich zu mir rüber und flüsterte mir leise ins 
Ohr. Halt durch, ich hol Dich hier raus. Es dürfe nur ein Ange-
höriger zu Besuch kommen. Mein Verlobter dürfe mich nicht 
besuchen, weil er noch nicht mit mir verheiratet war. Die 
Spritzen wurden weniger und ich erholte mich ein wenig. Ich 
war nur noch Haut und Knochen, aber wurde auch gefüttert 
und  künstlich ernährt, weil ich so schwach war. 

Es ging bergauf. Meine Mutter durfte mich besuchen. Sie kam 
rein und sah mich liegen. So hatte Sie mich, glaube ich, noch 
nie gesehen. Vollkommen kraftlos und weiß und abgemagert 
im Gesicht. Sie weinte und fragte mich unter Tränen, wie es 

mir ginge und ich antwortete: "Ich habe große Schmerzen an 
den Hüften." Sie machte die Decke weg und ich drehte mich 
zur Seite. Sie hielt die Hand vor ihren Mund und sagte voll-
kommen schockiert, das ist ja alles zerstochen und sternha-
gelblau angeschwollen. Nun wusste ich, woher die Schmer-
zen kamen. Sie weinte bitterlich und sagte, Vati wird dich hier 
rausholen, halte durch. Und ging. 

Von Tag zu Tag wurde mir bewusst, daß mir was Schlimme-
res nie passieren konnte. Ich hatte eine ältere Frau im Zim-
mer, die nachts schrie und am Tage versuchte, sich umzu-
bringen. 

Da ich noch sehr schwach war, konnte ich nicht verstehen, 
was mit dieser Frau los war. Meine Dosierung und die Sprit-
zen wurden weniger und von Tag zu Tag ging es mir besser. 
Eine Psychologin kam zu mir ans Bett und fragte mich, ob ich 
in der Lage wäre, ein paar Fragen zu beantworten. Ich willigte 
ein, wusste aber nicht, warum ich Fragen beantworten sollte. 

Ich bekam 100 Fragen, auf die ich nur mit ja oder nein antwor-
ten sollte. Einige Fragen waren mir sehr peinlich. Ich verwei-
gerte die Antwort dazu und machte einen Strich. Die Fragen 
waren so zweideutig, dass ich nicht als Antwort ja oder nein 
schreiben konnte. Der Fragebogen sollte in 1,5 Stunden aus-
gefüllt sein. Die Psychologin kam nach der abgelaufenen Zeit 
hinein und sagte: fertig? Ich nickte. Sie schaute sich den Fra-
gebogen an und fragte, warum ich bei manchen Fragen einen 
Strich gemacht habe. Ich sagte zu ihr, daß mir diese Fragen 
peinlich und sehr persönlich sind und ich nicht darauf antwor-
ten möchte. 

Daraufhin wurde wieder mit der Spritzenkur begonnen. Mir 
ging es sehr schlecht. Ich wusste bald kein Datum, keinen 
Tag, geschweige den Monat mehr. Diesen Fragebogen mus-
ste ich drei oder vier Mal machen, bis ich "Ja" oder "Nein" ant-
wortete. Beim zweiten Mal weigerte ich mich und machte ein-
fach überall einen Strich übers Blatt. 

Die Dosierung nahm zu. Sie prüften mein Gedächtnis, bis ich 
den Verstand verlor. Es war für mich ein schreckliches Marty-
rium. Nach Wochen oder Monaten besserte sich mein Zustand 
und eine andere Psychologin nahm sich meiner an. Sie kam 
mit Kinderbausätzen und weiß-schwarzen Schnittmustern und 
fragte, was ich erkennen könne. Ich dachte, den selben Fehler 
wie bei der anderen Psychologin darfst du nicht mehr machen, 
sonst kommst Du hier nicht mehr lebend heraus. Sie fragte 
und fragte und ich antwortete wie ein Depp. Prüfung bestan-
den, dachte ich, jetzt wird sie mich in Ruhe lassen. Sie kam 
jetzt fast tagtäglich und erklärte mir, dass ich schon Fortschrit-
te machen würde. Sie hatte doch gar keine Ahnung, was mir 
widerfahren war! Die Zeit verging und ich dachte, mein Verlob-
ter kommt mich gar nicht besuchen und irgendwie wollte ich 
hier raus. Was war eigentlich mit der Fahrschule? Die Fragen 
drehten sich bei mir um ganz andere Dinge wie etwa: Was ist 
das: ein Dreieck oder ein Trapez? Solche Fragen hörte ich 
Tag für Tag und merkte auch eine richtige Antwort daran, dass 
es keine Spritzen mehr setzte. Mein Gedächtnis war wieder 
voll da, nur keiner nahm mich für voll, weil ich angeblich eine 
Patientin mit einer Schizophrenie war, was mir damals aber 
gar nicht gesagt wurde. Ich leide an politischen Wahnvorstel-
lungen. Das las ich erstmals nach dem Wechsel zu meiner 
jetzigen Ärztin. Vorher war mir nie bewußt, dass ich in irgend 
einer Weise politisch aktiv gewesen wäre bzw. in dieser Hin-
sicht Wahnvorstellungen hätte. 

Ich weiß nicht,  wie lange es dauerte, aber es ging mir von Tag 
zu Tag besser. Eines Tages bekam ich ein Frühstück und man 
erklärte mir, mein Vater würde mich abholen. Er kam und ich 
atmete auf. Sie erklärten ihm die Dosierung der Tabletten und 
gaben ihm den Rat, er sollte sich bei Frau Dr. Z. melden, wenn 
was mit mir nicht stimmt. 

Ich war lebendig und lebte noch. Mein Vater legte den Arm um 
mich und sagte, das schaffen wir schon. Zu Hause angekom-
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men warteten alle schon auf mich. Ich war heilfroh, endlich 
wieder zu Hause zu sein. Mein Verlobter erklärte mir unter 
Tränen, dass er nach Peenemünde zur Armee eingezogen 
werde und er nur noch ein paar Tage hier sei. Ich war sehr 
traurig und wusste nicht, wie es weiter gehen sollte. Die Fahr-
schule war abgebrochen und die theoretische Prüfung hinfäl-
lig. Meinen Job kündigte ich zum Jahresende und fing am 
01.01.1990 in der „VEB BHG Frohe Zukunft“ als Verkäuferin 
zu arbeiten an. 

Durch die Medikamente wurde ich noch sehr stark einge-
schränkt. Ich arbeitete sehr langsam und fand keinen An-
schluss. Bei den Kollegen kam ich mir wie eine Außenseiterin 
vor. Ich wollte einfach nicht mehr dort bleiben. Bei meinem er-
sten Termin bei Frau Dr. Z.. erzählte ich ihr, dass ich sehr 
antriebslos, sehr eingeschränkt, sehr müde und abgeschafft 
sei und nicht so recht mit der Dosierung klar komme. Darauf 
hin schrieb sie mich krank und gab mir noch andere Tabletten, 
die diesen Einschränkungen entgegen wirken sollten. Die 
Krankschreibung war von Februar bis Ende September 1990. 
Die Tabletten lösten sehr starken Appetit aus. Ich hatte kein 
Sättigungsgefühl mehr. Nach kurzer Zeit wog ich nicht mehr 
47 kg sondern 97 kg. Wie ein Schwamm aufgeschwemmt und 
aufgedunsen sah ich aus. Im September 1990 wurde eine 
Ärztekommission beauftragt mich zu prüfen, ob ich eine  Inva-
lidenrente bekommen würde. Ich war gerade 20 Jahre alt, 
sollte Rente bekommen und habe mich im Arbeitsleben noch 
nie beweisen können! 

Meine beruflichen Wünsche zerplatzten wie eine Blase. Was 
nun? 

Am 01.10.1990 wurde ich mit 20 Jahren und einem riesen 
Kloß im Hals Invalidenrentnerin, keine Perspektiven mehr, 
nichts. Mein Gedanken kreisten und ich beschloss, wenig-
stens ein Kind zu bekommen. Mein Wunsch wurde erhört. 
Zwischenzeitlich hatte ich noch sehr starke depressive Pha-
sen. Einmal nahm ich eine Tablettendosis zu mir, weil ich 
keinen Sinn in meinem Leben mehr sah. Mit Blaulicht wurde 
ich ins Klinikum gefahren. Dort wurde der Magen ausgepumpt. 
Meine Eltern wurden durch die Polizei informiert, da sie zu 
diesem Zeitpunkt im Garten waren. Mein Vater kam ins Kran-
kenhaus und beugte sich leicht über mich und sagte unter 
Tränen: Mensch, Mädchen, was machst du uns für Sorgen? 

Danach wurde ich auf die geschlossene Abteilung ins alte 
Krankenhaus gebracht. In meiner Akte wurde vermerkt: 
Selbstmordgefährdet. Von früher erinnerte ich mich an eine 
bestimmte Ärztin, zu der ich damals Vertrauen hatte. Sie sag-
te, wir kennen uns schon, und wollte, dass ich auf eine andere 
Station verlegt würde. Ich antwortete, ich würde auf ihrer Sta-
tion bleiben wollen. Das Vertrauen zu anderen Ärzten hatte 
ich nicht mehr. Sie fragte mich, warum ich mich aufgebe und 
ich erklärte ihr, daß ich nichts mehr hätte, für das ich von 
Nutzen wäre. 

Sie sagte, Sie haben noch Eltern und Freunde, für die es sich 
lohnt am Leben zu bleiben. Ich erzählte ihr, dass ich mich so 
leer und überflüssig fühle und dass mich nur ein Kind von die-
ser Leere befreien könnte. 

Es kam, wie es kommen sollte. Im Jahre 1992 machte meine 
Freundin Ines den Vorschlag den Führerschein zu machen. 
Meine Ärztin war gar nicht erfreut von meiner Idee, den Füh-
rerschein zu machen. Ich redete auf sie ein und sie willigte 
ein. Sie änderte die Dosierung der Tabletten. Die Spritzen gab 
es nur noch in größeren Zeitabständen. Im April 1993 erhielt 
ich mit dickem Bauch den Führerschein. Mir ging es jetzt wirk-
lich gut. Ich bekam meine erste Wohnung und mein erstes 
Kind. Das Kind war mein größtes Glück, ein kleiner Sohn, zart 
und zerbrechlich, aber es ging uns gut. Der Junge war gesund 
und hatte keine Schäden von Tabletten oder ähnlichem. Ich 
war so glücklich. Nach der Geburt wurde ich leicht depressiv 
und fiel wieder in ein kleines Loch. Ich wusste aber, dass es 
sich für meinen kleinen Sohn zu leben lohnt. 

Heute weiß ich, dass ich ein riesen Glück hatte und viel Le-
benskraft in mir steckte, all dies zu überleben. Nach einigen 
Jahren bekam ich meinen zweiten Sohn und einen netten 
Ehemann, der für mich immer da ist. 

In beruflicher Hinsicht habe ich auch ein wenig wieder Fuß 
gefasst. Ich arbeite in einem Babyfachmarkt als Aushilfe und 
gebe in einem Gymnasium Essen an die Kinder aus. Ich habe 
den Sprung ins Leben zurück geschafft.“ 

Objektive Daten: 

D.E., geb. 1970, wurde von Mitte August bis Mitte Oktober 
1989 in einer Nervenklinik im Brandenburgischen stationär 
behandelt. Von Fremd- oder Selbstgefährdung, wie sie bei 
einer „Notfall-Einweisung“ vom Arbeitsplatz weg doch vorgele-
gen haben müßte, ist im Entlassungsbericht der Klinik keine 
Rede. Die Patientin wurde streckenweise höchstdosiert mit 
Neurolepticis behandelt, durchgehend letztlich bis 1995! 1990 
wurde sie als erwerbsunfähig berentet. 1992 Suizidversuch mit 
Tabletten. 1994 infolge Nebenwirkungen erneut stationär unter 
der Diagnose „hebephrener Verlauf einer schizophrenen Psy-
chose.“  Sie kann nicht stimmen, da eine solche Erkrankung 
die Persönlichkeit nie so intakt läßt, wie sie sich jetzt bei der 
Patientin darstellt. Als Medikationseffekt (!) kann o.g. diagno-
stische Eindruck sekundär aber aufkommen. 1995 übernahm 
Dipl.Med. N. Kuchta die Behandlung, setzte die Medizin auf 
Drängen der Patientin und über den eklatanten Nebenwirkun-
gen ausschleichend ab. Zu (erneuten?) akuten Krankheits-
symptomen, wie bei o.g. Diagnose zu  erwarten, kam es nicht. 
Im Gegenteil stabilisierte sich der Gesundheitszustand der Pa-
tientin zusehends weiter. 2003 äußerte sie selbst die Vermu-
tung, Stasi-Opfer zu sein, und beantragte bei der Birthler-Be-
hörde Akteneinsicht – bisher vergeblich! 

Kommentar: Der eindrückliche, flüssig geschriebene Bericht
5
 

zeigt schon, daß ihn eine ihrer Sinne mächtige Frau geschrie-
ben hat. Bei der Einweisung wurde schon „DDR-Recht“ ver-
letzt. Die Frau wurde einfach überrumpelt. In ihrem Abschluß-
bericht (Epikrise) vom 14.11.1989 gibt die Klinik keine rechtli-
che Grundlage der Zwangsbehandlung an und als einziges 
wesentliches Symptom einen „Wahn mit vorübergehend poli-
tisch-aktuellen Inhalten“. Daß solches noch in der Endphase 
des DDR-Systems möglich war, zeigt, daß es der Praxis ent-
gegenkam, was den Fall wieder als systematischen Psychia-
triemißbrauch ausweist (dazu mehr noch unter .2.5). Daß die 

Psychiatrisierung der Frau der Verschleierung gewaltiger Ver-
untreuungen ihrer damaligen Vorgesetzten diente, geht aus 
dem Bericht hervor.  

Die Herren seien, so Patientin, auch heute so einflußreich, daß 
sie Angst um ihre Kinder habe. Sie bat, Hinweise in ihrem Be-
richt, die auf ihre Identität weisen könnten, möglichst zu ver-
fremden. Hätten sich auf solchem Hintergrund in den 90ern 
„Psycho-Verfolgte“ auf Aufrufe von Nachuntersuchungskom-
missionen in den Medien

6
 melden sollen, melden können?

 

                                                 
5 Der herzerweichende „Bericht aus der Schlangengrube“ gemahnt 

an Zustände in manchen psychiatrischen Krankenhäusern auch der 

alten Bundesrepublik. Zur Zeit der Psychiatrie-Reform / Psychiatrie-

Enquête der 1970er Jahre gab es viele ähnliche Berichte in den Me-

dien, die auf eine Besserung der Verhältnisse hinwirken sollten, es 

teilweise auch taten - was etwa die Baulichkeiten, kaum freilich, was 

das Regime in ihnen und die Konsequenzen für die Patienten betrifft. 

Vor allem brachte die Reform erweiterte staatliche Reglementierun-

gen in der Versorgung der Kranken, weitere Einschränkungen ihrer 

Freiheit (RB 2/07,2.2). 
6 Dies die Methode, mit der etwa die Regierung von Sachsen-Anhalt 

Mitte der 90er besagte Nachuntersuchungen anging (Mitteilung des 

Ministerialen Dr. Dr. Nehring, eines Psychologen vom Magdeburger 

Gesundheits- und Sozialministerium, RB 1/04,1.3), um dann zu ver-

künden, es habe hier auf dem Boden des Landes zur DDR-Zeit kei-

nen politischen Psychiatriemißbrauch gegeben. 
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2.3  Unseren Lesern ist der Fall Dietrich Koch von ausführlichen Schil-

derungen in früheren Rundbriefen ab RB 1/97 wohl bekannt. Im Übrigen sei 
auf seine Bücher verwiesen. Der folgende Bericht handelt letztlich von einer 
privaten Fehde. Wir publizieren ihn, weil die Angelegenheit von gegneri-
scher Seite immer wieder öffentlich anders dargestellt wird, unser Vor-
standsmitglied Dr. Koch wohl das Recht zur Selbstverteidigung hat und weil 
zur Eindämmung von Psychiatriemißbrauch Bewußtsein nötig ist, welche 
Spätfolgen er für Betroffene nach sich ziehen kann (s. auch RB 1/07,2.3). 

„Millionenzüngig leckt / die lippen sich / der rufmörder“ 
Reiner Kunze 

Dietrich Koch  

Privater „Psychiatriemißbrauch“ im Rechtsstaat nach 
systematischem Mißbrauch in der DDR 

Nach 1989 gab es öffentliches Interesse an dem Plakatpro-
test von 1968 gegen die Sprengung der Leipziger Universi-
tätskirche am 3. Mai 1968. Dr. Dr. Stefan Welzk, am 21. Juni 
1968 „Protagonist“ bei jener Plakataktion, später mein erbit-
terter Widersacher,  berichtete über das tollkühne Unterneh-
men in einem Aufsatz  DIE SPRENGUNG - DER PROTEST!  
(www.paulinerkirche.de)  und 1998 im Rundfunk-Feature des 
MDR  „Wecker, Farbe, Fahnenstoff –Wie drei Physiker gegen 
die Sprengung der Leipziger Universitätskirche protestierten“ 
(Heller 1998). Ich komme darin nicht vor, obwohl ich der 
einzige an der Sache Beteiligte bin, der deshalb verurteilt 
wurde und zweieinhalb Jahre in Haft und psychiatrischem 
Haftkrankenhaus zuzubringen hatte. Als ich 2000 mein Buch 
DAS VERHÖR publizieren wollte, setzte Welzk Himmel und 
Hölle in Bewegung, um es zu verhindern. Er wandte sich  u. 
a. an Gauck, Biedenkopf, Steffen Heitmann und verschiedene 
Verlage. Mein Buch erschien trotzdem. Ein knappes Jahr da-
nach kam bereits eine zweite Auflage.  Und  2008 erschien 
NICHT GESTÄNDIG - DER PLAKATPROTEST IM STASI-VER-
HÖR. Unbeirrt auch durch das Gutachten der sächsischen 
Kommission zum Psychiatriemißbrauch7 blieb Welzk in mei-
nem Fall wie bei früheren Gelegenheiten schon bei  Verleum-
dungen.  

(1.)  Öffentliche Anfeindungen 

Am 25. Mai 2008 fragte ein Interviewer im Deutschlandfunk 
Welzk zum Plakatprotest: „Was ist da passiert? Es gab ja 
Verhaftungen und auch das, was wir erst nach der Wende 

wissen, es gab politischen Psychiatriemißbrauch, da wurden 
Leute eingewiesen. Der Fall Dietrich Koch beispielsweise.“ 

Welzk antwortete: „Der Fall Dietrich Koch. Das Problem ist, 
Herr Koch und die anderen sind verhaftet worden wegen 
einer denunzierten kommerziellen Flucht. Wir hatten damals 
versucht, Herr Koch war damals krank und ... eine legale 
Ausreise für ihn zu erwirken. Damals haben sich einige enga-
giert und da sich das stark verzögert, da nicht absehbar war, 
hatten wir versucht eine kommerzielle Flucht für ihn zu orga-
nisieren und da, dieses ganze Unternehmen ist damals de-
nunziert worden und deswegen kam es zu Verhaftungen.“ 

 Welzks Darstellung ist im Wesentlichen falsch. Im November 
1969 – ich war nach meiner Festnahme am 27. Mai 1968 vor 
der zur Sprengung vorbereiteten Kirche und dem folgenden 
Rauswurf aus dem Institut der Akademie der Wissenschaften 
arbeitslos – bot mir Prof. C. F. von Weizsäcker in Halle / S. 
an, sich für eine legale Übersiedlung von mir einzusetzen. 
Außerdem bot er mir Arbeit an seinem Starnberger  Institut 
an. RA Vogel würde auf mich zukommen. Ich nahm an. 

Wenig später bot mir Dr. Otto Bach von der Psychiatrischen 
Universitätsklinik Leipzig eine Anstellung als Wissenschaftli-
cher Mitarbeiter an. Zum einen sollte ich an einem Leipziger 
psychiatrischen Forschungsprojekt mitarbeiten, zum anderen 
sollte ich als Wissenschaftsorganisator des Ministeriums für 
Gesundheitswesen ein DDR-weites psychiatrisches For-
schungsprojekt mit einer größeren Zahl psychiatrischer Ein-

                                                 
7 Die Kommission – eine derer, die in verschiedenen Bundesländern offiziell 

der Frage vordem in der DDR stattgehabter Psychiatriemißbräuche nachgin-

gen, hatte meinen Fall als einen solch realen Fall anerkannt  

richtungen in der DDR betreuen. Ich nahm auch das an, un-
sicher, ob die Ausreise möglich würde. 

Als Bernard Langfermann uns Leipziger am 4.1.1970 bei der 
Stasi in Ost-Berlin mit dem denunzierte, was er über den 
Leipziger Freundeskreis von Welzk gehört hatte und Briefe 
Welzks und Zettel mit Notizen aus Gesprächen mit Welzk 
übergab, lag das legale Übersiedlungsangebot C. F. von Weiz-
säckers erst kurze Zeit zurück, so daß von „stark verzögert“ 

nicht die Rede sein kann. Ich wurde – als einziger – wegen 
meiner Mitwirkung am Plakatprotest von 1968 verurteilt. We-
gen angeblicher Fluchtvorbereitung mußte ich freigesprochen 
werden. Das Urteil endet: »Um dem Wiederholen derartigen 
Verhaltens vorzubeugen und damit die Gesellschaft vor 
staatsfeindlichen Angriffen zu schützen (...) ist des weiteren 
nach Verbüßung der Freiheitsstrafe (...) die Einweisung des 
Angeklagten in eine psychiatrische Einrichtung (...) erforder-
lich.« (Urteil vom 13.4.1972, S. 12, in DAS VERHÖR, Doku-
ment 59) 

Dr. Bach war nach der Wende Psychiatrie-Ordinarius und Di-
rektor der Dresdener Psychiatrischen Universitätsklink, au-
ßerdem Vertreter der Ärztekammer in der Sächsischen Kom-
mission zum Mißbrauch von Psychiatrie. Als ich meinen Ant-
rag bei dieser Kommission stellte, sagte mir Dr. Bach: „Als 
wir Sie 1970 bei uns eingestellt haben, waren Sie gesund.“ 
Das Gutachten der sächsischen Untersuchungskommission 
zum Psychiatriemißbrauch hat 1985 für meinen Fall festge-
stellt: »Das medizinische Gutachten ist aus heutiger Sicht 
nicht vertretbar. Die Beurteilung durch Dr. Petermann war im 
Ergebnis methodisch ungenügend, inhaltlich falsch.« 

Als ich am 30. Mai 2008 auf Einladung des Leipziger Stadtge-
schichtlichen Museums in der Alten Börse zu meinen Hafter-
fahrungen las, riß Stefan Welzk die Diskussion an sich. Er 
behauptete, in meinen Büchern käme es mir nur darauf an, 
Stasiopfer herabzusetzen; mein Bericht zum Plakatprotest sei 
unrichtig. Er habe 1969/70 von B. Langfermanns DDR-Nähe 
nichts gewußt. Aus dem Publikum kam mehrfach starker 
Widerspruch gegen Welzk. Nur ein Detail: Bernard Langfer-
mann, damals Politologiestudent am Otto-Suhr-Institut in 
West-Berlin, war ein bekennender DDR-Sympathisant, Mitg-
lied des vierköpfigen Herausgeberkollektivs der DDR-nahen 
Zeitschrift SOZIALISTISCHE POLITIK. Die DDR-Nähe Lang-
fermanns war öffentlich bekannt.  

(2.) Anfeindungen gehen auf Ereignisse 1972 zurück 

 Nach meiner Abschiebung aus der DDR-Haft im Herbst 1972 
wohnte ich zunächst in München in der gleichen Wohnge-
meinschaft wie Stefan Welzk. Den Namen Langfermann hörte 
ich aus Welzks Mund nicht. Welzk kümmerte sich anfangs 
rührend um mich. Aber von seinen politischen Aktivitäten 
hielt er mich fern. Eines Nachmittags verkleidete er sich mit 
Schirmmütze und Lederjacke wie Lenin und sagte mir: „Wo 
ich jetzt hingehe, das darfst Du nicht wissen.“ Und nach einer 
kleinen Pause: „Ich gehe zu einem Treffen der Lotta conti-
nua.“ 

 *Thomas *Rust (Name geändert) hatte ich das letzte Mal im 
Herbst 1970 bei einer Gegenüberstellung in der Stasi-Haft 
gesehen. Er schien mir völlig auf die Seite der Stasi überge-
gangen zu sein. Ein reichliches Jahr vor mir wurde er in den 
Westen entlassen. Jetzt war er am Weizsäckerschen Institut 
tätig, wo ihn Welzk untergebracht hatte.  

Ich berichtete Stefan, daß die Stasi nach meinem deutlichen 
Eindruck in den Verhören, einen Spitzel in seiner bzw. der 
Nähe C. F. von Weizsäckers habe. Sogar in einem Kassiber an 
meine Eltern hatte ich während der Haft schon vor einem 
solchen Spitzel gewarnt. Am folgenden Tag sagte mir Welzk, 
*Thomas sei in der Haft von der Stasi angeworben worden. 
Und auf meine Nachfrage: Ja, er wisse davon. Weder er noch 
Thomas hatten Weizsäcker etwas von dieser Anwerbung er-
zählt. Warum mir Welzk Thomas preisgab, weiß ich nicht. 
Jedenfalls habe ich damals nicht nach einem anderen Spitzel 
in Weizsäckers Nähe gesucht. Ich bestand darauf, daß Tho-
mas sich Weizsäcker offenbare, drohte mit der Staatsanwalt-
schaft. Thomas ging zu von Weizsäcker. Am nächsten Tag 
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verließ Thomas das Starnberger Institut. Er studierte Theolo-
gie und wurde Priester in einer besonderen christlichen Ge-
meinschaft. Ich habe ihn nicht mehr gesehen. Das Verhalten 
von Weizsäckers gegenüber Welzk wurde sehr kühl. Er tat 
nichts mehr für ihn, insbesondere erfolgte keine berufliche 
Förderung mehr. Mir gegenüber blieb von Weizsäcker weiter-
hin von herzlicher Hilfsbereitschaft. Als Klaus Michael Meyer-
Abich eine Berufung zum Professor für Philosophie der Na-

turwissenschaft in Essen erhielt, vermittelte mir von Weiz-
säcker eine Assistentenstelle bei ihm. Später promovierte ich 
bei beiden Professoren mit einer Arbeit über Nichtklassischen 
Realismus. 

1995 entnahm ich aus den Stasiakten u.a. die Verpflich-
tungserklärung von „Thomas Rust“, dem IM „Thomas“, zur 
Bespitzelung von C. F. von Weizsäcker (DAS VERHÖR, S. 350 
– 359). Seit der Bloßstellung von Thomas als Spitzel ist 
Welzks Verhältnis zu mir zerrüttet.  

 (3.) Rufmord 1983 und ein Strafverfahren 

 1983 fand ein Zivilprozeß statt zwischen einem Jugend-
freund Welzks, der in Leipzig im gleichen Haus wie er ge-
wohnt hatte, und dessen geschiedener Frau. Es ging um ein 
gebrauchtes Auto von vergleichsweise geringem Streitwert. 
Die Frau hatte mich als Zeugen benannt. In diesem Prozeß 
reichte der geschiedene Mann ein mehrseitiges Schriftstück 
von Dr. Dr. Stefan Welzk vom 20.9.83 über mich als Zeugen 
ein. Darin heißt es: 

»Im Herbst 1965 unternahm ich mit Zustimmung der Ärzte 
der Nervenklinik eine etwa dreiwöchige Auslandsreise mit 
Herrn Koch in der Hoffnung diese werde seine eigenartige 
Fixierung auf diesen Konflikt mildern. Dabei gewann ich zum 
ersten Mal einen wirklichen Eindruck der Intensität seiner 
psychischen Störungen, die ich im Wechsel von Depressivität 
und Aggressivität, in Obsessionen und in völliger Kompro-
missunfähigkeit zu Tage treten sah.Im Zusammenhang mit 
Fluchtabsichten gemeinsamer Freunde aus der DDR wurde 
auch Herr Koch 1970 verhaftet, wurde aufgrund seiner psy-
chischen Störungen jedoch schließlich ins Haftkrankenhaus 
Waldheim (Sachsen) verbracht und im Prozess als bedingt 
schuldunfähig beurteilt. Herr Koch wurde nach etwa zwei-
jähriger Untersuchungshaft unter deren Anrechnung zu einer 
Haftstrafe von zweieinhalb Jahren verurteilt – mit der Maß-
gabe anschließender stationärer nervenärztlicher Behand-
lung. (Die mit ihm Verhafteten erhielten Haftstrafen von 5 ½ 
– 6 Jahren). Ich konnte meinen Chef, Prof. C. F. Freiherr von 
Weizsäcker dafür gewinnen, sich wiederholt und schließlich 
beim Bundespräsidenten für eine Transferierung von Herrn 
Koch in die Bundesrepublik einzusetzen, die dann im Sep-
tember 1972 möglich wurde. Ich habe Herrn Koch im Not-
aufnahmelager Gießen abgeholt und ein Zimmer in der von 
mir mitbewohnten Wohnung in München vermittelt. Nach 
etwa einem Jahr ergab sich für ihn eine Arbeitsmöglichkeit in 
Essen. Solange ich Herrn Koch kenne, habe bei ihm die Angst 
wahrgenommen, wieder in eine Nervenklinik zu müssen. Zu-

gleich hat er immer wieder mir gegenüber bezüglich minde-
stens einer Person seiner Umgebung auf die Gefahr eines un-
mittelbar bevorstehenden psychischen Zusammenbruches 
(eines „Verrücktwerdens“) hingewiesen. Ich war stets betrof-
fen von der Intensität und Faszination, mit der er die ver-
meintlich bevorstehenden psychischen Katastrophen Anderer 
zu analysieren versucht hat. Die Frage, ob die vermutete 
psychische Gefährdung anderer Personen ihm Entlastung von 
seiner eigenen Angst verschafft, ist freilich nur von psychiat-
rischer Seite zu beantworten.«  

Ich war entsetzt. An dem Welzkschen Schreiben war prak-
tisch alles falsch. Der politische Psychiatriemißbrauch in der 
DDR wurde von meinem früheren Mitstreiter zu „psychischen 
Störungen“ meinerseits. 

Aufgrund eines beruflichen Konfliktes war ich wegen einer re-
aktiven Depression in der Psychiatrischen Universitätsklinik 
Leipzig. 1967 wurde ich als gesund entlassen8 und unter-

                                                 
8 „Bei dem Pat. lag ein reaktiv depressiver Verstimmungszustand vor, dessen 

Ursachen in verwickelten beruflichen Schwierigkeiten zu suchen  sind, die 

nahm zusammen mit Stefan Welzk eine Reise mit Bergtouren 
in der Hohen Tatra und dann mit meiner Frau Eva-Maria 
durch die CSSR. Welzks Bemerkung „mit Zustimmung der 
Ärzte“ ist falsch. Ich war gesund. Welzk hat, wie mir Prof. Dr. 
Otto Bach 1995 versicherte, mit einem Arzt gar nicht gespro-
chen. 

Nach der Wende sagte mir Professor Bach: „Wir haben uns 
damals mehr als Ihren Anwalt gesehen.“  Und Professor Klaus 

Weise meinte:„Was wir Ihnen da bescheinigt haben, war doch 
gar keine richtige psychiatrische Krankheit.“ 

 In dem laufenden Zivilprozeß konnte ich als Zeuge nichts ge-
gen das Schreiben Welzks machen. Der Anspruch auf rechtli-
ches Gehör stellt einen starken Schutz für Äußerungen in 
einem Verfahren dar.  

Welzk machte sein Schreiben daraufhin einem jungen Arzt 
aus der Bekanntschaft, einem Allgemeinmediziner, zugäng-
lich. Diesen hatte ich überhaupt nur ein einziges Mal vor Jah-
ren bei einer Geburtstagskaffeetafel gesehen. Er verfaßte auf 
der Grundlage des Welzkschen Schreibens eine Eingabe ans 
Mülheimer Gesundheitsamt mit dem Ziel meiner sofortigen 
Unterbringung in der Psychiatrie wegen meiner Allgemeinge-
fährlichkeit. Das Gesundheitsamt lud mich vor.  

Einerseits war die Situation da für mich ganz ungefährlich. 
Die Vorwürfe waren absurd. Ich lebte seit über zehn Jahren in 
Mülheim, ohne jemals einen Psychiater aufgesucht zu haben. 
An der Universität Essen arbeitete ich im öffentlichen Raum 
mit zahlreichen Kontakten. Andererseits wußte ich um die 
Gefahren des Psychiatriegesetzes Nordrhein-Westfalens.  

Mein Kollege Dr. Dieter Birnbacher hatte mit mir ein Seminar 
für Ärzte der psychiatrischen Kliniken der Essener Universität 
zu ethischen Problemen ihres Faches veranstaltet. Dabei war 
auch das nordrhein-westfälische Psychiatriegesetz zur Spra-
che gekommen. Ich wußte, wie leicht man aufgrund eines 
Verdachtes zur Beobachtung und weiteren Abklärung in die 
Psychiatrie kommen kann, und daß dann falsches, etwa be-
sonders renitentes, Verhalten unabsehbare Folgen haben 
kann. Außerdem hatte ich die besondere Schwierigkeit, daß 
über politischen Mißbrauch der Psychiatrie in der DDR in der 
Bundesrepublik praktisch nicht gesprochen wurde und ich 
keinerlei Unterlagen aus der DDR besaß, also weder das Leip-
ziger Urteil gegen mich, noch gar das Waldheimer psychiatri-
sche Gutachten. Ich berichtete zunächst meinem Hausarzt 
das Ganze. Er teilte dem Gesundheitsamt mit, daß ich bei ihm 
in Behandlung bin, so daß dieses zunächst keinen direkten 
Zugriff auf mich hatte und ich nicht bei diesem erscheinen 
mußte. Dann holte ich den Rat eines Anwaltes ein, der mir 
riet, mich an die Staatsanwaltschaft zu wenden. Vorher aber 
wollte ich noch einen Versuch zur friedlichen Beilegung un-
ternehmen. Ich machte ausfindig, daß Welzk bei einer Freun-
din in Holland lebte und kündigte in einem Brief meinen Be-
such bei ihm an. Als ich zusammen mit meiner Freundin bei 
ihm erschien, öffnete uns seine Freundin und sagte, wir 
möchten in einer Stunde wiederkommen, da sie noch etwas 

Dringendes zu erledigen hätten. Stefan sah ich nicht. Nach 
einer Stunde waren beide ausgeflogen und hatten einen Zet-
tel hinterlassen, daß mein Besuch für Stefan unzumutbar sei. 

                                                                                     
sich ihrer Natur nach einer Lösung durch den Patienten allein entzogen.“ 

(Krankengeschichte  Dr. med. Bach, Dr. med. Weise). Ein Disziplinarurteil 
gegen mich wurde „wegen Banalität“ (Leipziger Akademie-Verwaltungsdi-

rektor Funke) niedergeschlagen.  Den Arbeitsrechtsprozeß gewann ich voll-

ständig. Die Vorgänge sind detailliert dargestellt in DAS VERHÖR; S. 505 ff. 
Daraus ein paar weitere Zitate: Mein damaliger Arzt Dr. Otto Bach hielt über 

ein Gespräch mit der Berliner Akademieleitung fest: 

»Wir weisen nochmals darauf hin, daß wir uns nicht damit einverstanden 
erklären können, daß die ganze Sache zu einer Angelegenheit charakterlicher 

Schwierigkeiten des Herrn K. gemacht werden könne.« 

Über ein Gespräch mit der zentralen Arbeiter- und Bauerninspektion der 
DDR, einem gesellschaftlichen Kontrollorgan, dem Vizepräsidenten der 

DAdW und meinen Ärzten steht in der Krankengeschichte: 

»Es wurde nach längerer Diskussion folgende gemeinsame Grundhaltung der 
Angelegenheit gegenüber herausgestellt. Die vergangene Angelegenheit muß 

als erledigt angesehen werden. Es gibt eigentlich keinen Kern der ganzen auf-

wendigen Angelegenheit.« 
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Also blieb nur noch der Weg zur Staatsanwaltschaft. Der zu-
ständige Duisburger Staatsanwalt war durchaus verständnis-
voll. Er hörte sich mein Anliegen genau an und eröffnete 
nach einer Vorbereitungszeit ein Ermittlungsverfahren gegen 
den Arzt, daß auch zur Anklage wegen Verleumdung bzw. 
übler Nachrede führte. Dem Rat des Staatsanwaltes, auch 
gegen Welzk Strafantrag wegen dieser Delikte zu stellen, 
mochte ich nicht folgen. Ich sagte, daß Welzk meinen Fall 

von Weizsäcker bekannt gemacht habe, und dies zu meinem 
Freikauf geführt hatte. Dem Staatsanwalt leuchtete dies nicht 
ein, aber es lag ein Antragsdelikt vor. Um auch Einblick in die 
Akten zu erhalten, erhob ich Nebenklage. Welzk schob weite-
re „Belastungen“ gegen mich nach. So hätte ich in Leipzig an 
Autogenem Training teilgenommen und sei früher schon im 
Bezirkskrankenhaus St. Georg in Leipzig untergebracht ge-
wesen, einem angeblichen psychiatrischen Krankenhaus.  

Da Zeugen aus der DDR nicht vernommen werden konnten, 
waren eidesstattliche Erklärungen meines Bruders aus Dres-
den, meiner Schwester aus Leipzig und meiner geschiedenen 
Frau aus Leipzig besonders wichtig. Alle Erklärungen wider-
sprachen den Ausführungen von Welzk in jeder Hinsicht. Mei-
ne geschiedene Frau war als Psychologin an einer Psychiatri-
schen Klinik tätig. In ihrer Eidesstattlichen Erklärung vom 18. 
März 1984 schrieb Dr. Eva-Maria Patzschke: 

»Ich war von 1963 bis 1969 mit Dietrich Koch verheiratet. ... 
Von seinem behandelnden Arzt Dr. Otto Bach wurde mir als 
Diagnose „reaktive Depression“ genannt. Ich habe weder 
„Aggressionen noch „Obsessionen“ bei ihm festgestellt, noch 
ist ärztlicherseits eine derartige Diagnose über ihn gestellt 
worden. Mein geschiedener Mann hat auch nie behauptet 
oder vermutet, daß andere Personen aus unserem Bekann-
tenkreis „verrückt“ würden. Als mein geschiedener Mann im 
September 1967 aus der Klinik als gesund entlassen war, 
unternahm er eine Urlaubsreise durch die Tschechoslowakei 
und Ungarn. Zunächst reiste er mit seinem Freund, Herrn 
Stefan Welzk, von Brünn aus reiste ich mit ihm. Weder Herr 
Welzk noch ich waren meinem geschiedenen Mann durch 
Ärzte als Begleitung zugeordnet. Ich habe an meinem Mann 
keinen Wechsel von Depressionen, „Aggressionen und Ob-
sessionen“ wahrgenommen. Mir ist auch nicht bekannt, daß 
Herr Stefan Welzk im ersten Teil der Reise etwas derartiges 
festgestellt haben will. Ich halte eine derartige Behauptung 
des Herrn Welzk auch für unmöglich wahr, da Herr Welzk mit 
meinem geschiedenen Mann Bergtouren in der Hohen Tatra 
unternommen hat, was natürlich mit einem angeblich psy-
chisch Kranken mit den von Herrn Welzk behaupteten Symp-
tomen nicht möglich gewesen wäre. 

Mein geschiedener Mann wurde 1968 von der Deutschen 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin, Leipzig, entlassen, 
da gegen ihn ein Ermittlungsverfahren wegen Auflauf lief. Er 
war von der Polizei festgenommen worden, als Menschen, die 
den Vorbereitungen zur Sprengung der Paulinerkirche zusa-
hen, festgenommen wurden. Mein geschiedener Mann wurde 

nicht entlassen bzw. ihm wurde nicht gekündigt, weil er sei-
nen Chef, Herrn Professor Dr. Günter Vojta, als „psychisch 
krank“ oder „inkompetent“ bezeichnet hätte. Das Kündi-
gungsschreiben enthielt keine derartigen Beschuldigungen.« 

Meine Schwester, eine Schulkameradin von Stefan Welzk, 
konnte als Leipziger Ärztin einen damaligen Befund aus dem 
Bezirkskrankenhaus St. Georg liefern, wonach ich wegen 
einer physischen Erkrankung in der Medizinischen Klinik ge-
legen hatte, nicht aber wegen einer psychischen. Das Kran-
kenhaus St. Georg hatte überhaupt keine psychiatrische Ab-
teilung.  

Mein Bruder Dr. Dr.sc. Eckhard Koch sagt in seiner eides-
stattlichen Erklärung vom 17. März 1984: »Mein Bruder Diet-
rich Koch war 1967 ca. ein halbes Jahr wegen einer reaktiven 
Depression in stationärer Behandlung der Psychiatrischen 
Universitätsklinik Leipzig... Mein Bruder ist nicht in mehreren 
Nervenkliniken behandelt worden und war nie in einer Heil-
anstalt. Mein Bruder war niemals wegen aggressiver Verhal-
tensweisen und Obsessionen in Behandlung. Eine derartige 
Diagnose ist nie bei ihm gestellt worden. Derartige Sympto-
me und Phänomene sind bei ihm niemals aufgetreten. Ich 

wohnte damals ständig, wie er, in Leipzig, war im gleichen 
Institut wie er angestellt und habe deshalb lückenlose Kenn-
tnis. Ich habe von meinem Bruder zu keinem Zeitpunkt die 
Meinung gehört, daß eine Person in seinem Bekanntenkreis 
„verrückt“ würde. Mein Bruder unternahm im Herbst 1967 
eine Urlaubsreise mit Herrn Welzk durch die Tschechoslowa-
kei und Ungarn mit Bergtouren in der Hohen Tatra. Mein 
Bruder war zu dieser Zeit aus der Psychiatrischen Univer-

sitätsklinik entlassen und arbeitsfähig geschrieben. Es han-
delte sich um einen normalen Jahresurlaub, zu dem Herr 
Welzk ihm nicht durch irgendwelche Ärzte als Begleitung 
zugeordnet war. Ich weiß dies aus direkter Wahrnehmung, da 
ich in meiner elterlichen Wohnung zusammen mit meinem 
Bruder und Herrn Welzk über die Reise gesprochen habe.  

Ich war seit 1966 am gleichen Institut wie mein Bruder als 
Diplomphysiker beschäftigt. Mein Bruder ist nicht gekündigt 
oder entlassen worden, weil er seinen Chef... als psychisch 
krank bezeichnet hätte. Im Kündigungsschreiben, das ich 
selbst gelesen habe, befand sich keinerlei derartige Beschul-
digung. Auch im arbeitsrechtlichen Verfahren ist eine derar-
tige Behauptung nicht aufgestellt oder erörtert worden. Die 
Entlassung meines Bruders 1968 aus dem Institut der Deut-
schen Akademie der Wissenschaften zu Berlin, Leipzig, erfolg-
te, da gegen ihn ein Ermittlungsverfahren wegen Auflauf ein-
geleitet worden war, als er mit einer Menschengruppe, die 
den Vorbereitungen zur Sprengung der Leipziger Universi-
tätskirche (Paulinerkirche) zusah, von der Polizei aufgegriffen 
wurde.« 

Sowohl die Erklärungen meiner geschiedenen Frau als auch 
die meines Bruders waren insbesondere wegen dieser Passa-
gen zur Universitätskirche sehr mutig. Im Ermittlungsverfah-
ren reichte ich als Nebenkläger weiterhin eidesstattliche Ver-
sicherungen meiner beiden Kollegen Dr. Wolfgang Krewani 
und Dr. Dieter Birnbacher ein.9 

 Der Strafprozeß fand unter erheblichem öffentlichen Interes-
se mit zahlreichen Zuhörern vor dem Amtsgericht Mülheim 
statt. Während der Angeklagte Manfred H. seine Vorwürfe 
gegen mich aufrechterhielt, tanzte Welzk auf dem Gerichts-
flur mit der Freundin seines Leipziger Jugendfreundes. Welzk 
war so ausgelassen, als ob er meine sofortige Unterbringung 
in der Psychiatrie durch diesen Prozeß erwarte. Der Richter 
ließ kurzentschlossen meinen Hausarzt Dr. Dohmen aus sei-
ner laufenden Sprechstunde heraus durch den Gerichtsdiener 
holen. Dessen Vernehmung ergab nichts, was die Ausführun-
gen Welzks in irgendeiner Weise bestätigt hätte. Die von die-
sem behaupteten psychischen Besonderheiten hatte der Hau-
sarzt nicht an mir bemerkt. Auf die Frage, warum Welzk mit 
mir nicht reden wollte, antwortete dieser, ich hätte so eine 
ausgebeulte Manteltasche gehabt, da habe er ein Tonbandge-
rät vermutet. Welzks Vernehmung ergab, daß er keine der 
wesentlichen Behauptungen gegen mich aufrechterhalten 
konnte, wie der Richter zusammenfassend hervorhob.  

„Dietrich Koch kann sich sehr gut selbst disziplinieren“, hob 

der Richter als Aussage Welzks hervor. Der zweitägige Prozeß 
erbrachte schlechterdings nichts, was die Welzkschen Be-
hauptungen bestätigen konnte. Der Angeklagte mußte sich 
bei mir öffentlich entschuldigen. Der Richter erklärte, der Ver-
such, mich in die Psychiatrie zu bringen, war „ein Komplott 
zur Regelung eher alltäglicher Mißhelligkeiten“. Als entlastend 
für den Angeklagten nannte er, daß dieser nicht aus eigener 
Wahrnehmung heraus gehandelt habe, sondern daß im Hin-
tergrund ein anderer (Stefan Welzk) gestanden hatte. Gegen 
einen hohen Geldbetrag, den der Angeklagte zu zahlen hatte, 
wurde das Verfahren nach § 153a StPO eingestellt. Ich hatte 
auf der ganzen Linie gegen Welzk gewonnen.  

Das Vorgehen Welzks erlebte ich als eine privat in der Bun-
desrepublik nunmehr geführte Fortsetzung des systemati-
schen Psychiatriemißbrauchs in der DDR. 

                                                 
9  In dieser Eidesstattlichen Erklärung vom 17. April 1984 nennt Birn-
bacher Welzks Vorgehen einen „nicht anders denn als niederträchtig 
zu bezeichnenden Rufmord“, den er u.a. in „Rachsucht, Rivalität und 
Mißgunst“ begründet sieht. 
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2.4   Kürzlich ging uns aus Recklinghausen ein Fall zu, der 

ganz alltäglich begann: Herr Rainer Hoffmann ließ 1996 

auf seinem Haus eine Solaranlage installieren. Er stellte 
dann fest, daß diese in keiner Weise die im Firmenprospekt 
ihm versprochene Energieausbeutung brachte. Er weigerte 
sich entsprechend die Rechnung zu bezahlen und wurde 
verklagt. Über weiterer Prüfung der technischen Problematik 
kam er zum Schluß – er  meint, dafür Bewiese zu haben -, 
daß die Solartechnik insgesamt ihre  Versprechen nicht hal-
te, sie nur politisch gepusht werde (mangels technischer 
Kompetenz enthalten wir uns der Stellungnahme. Wir halten 
angesichts weltweiter Energieverknappung zumindest das 
Bemühen um alternative Energie für berechtigt). H. hat auf 
seiner Webseite seine Recherchen umfangreich dokumen-
tiert (www.solarkritik.de). Ein anderes Gericht (OLG Hamm) 
hatte 2001 statt auf den Firmenprospekt, der dem Vertrags-
abschluß zugrunde lag, auf eine spätere, korrigierte Werbe-
anzeige abgestellt und so gegen H. entschieden. Da sich das 
jetzt aktuelle Gericht auf diesen laut Hoffmann „Urteilsfehler“ 

stützte, bezichtigte er es der Rechtsbeugung. Darüber ver-
suchte es 2003 schon, ihn zum Psychiater zu beordern. Das 
klappte damals und auch bei einem zweiten ähnlichen Ver-
such im November 2006 nicht, weil sich der Arbeitgeber 
nachhaltig für den Mann, seinen Prokuristen, einsetzte. Zur 
Untersuchung wurde damals vom Gericht gleich der Sozial-
psychiatrische Dienst vor Ort anvisiert. Es sah aus, als dach-
te eine, die juristische, Staatsinstanz bei der nächsten, der  
psychiatrisch-psychologischen Staatsinstanz am sichersten 
zu erreichen, was sie erreichen wollte. Im Juni 2008 setzte 
der Richter erneut einen psychiatrischen Termin an. Wir ba-
ten ihn am 08.07.2008, er möge unsere Schilderung des 
Hergangs gegebenenfalls korrigieren. Wir würden eine Pub-
likation gern vermeiden. Hoffmann ließ den Termin verstrei-
chen. Der Richter hakte da nicht nochmals nach. Er ließ H., 
der den Solarverkäufer weiter einen Betrüger nannte, am 
21.10.08 nach einer Gerichtsverhandlung kurzerhand fest-
nehmen: Drei Wochen Ordnungshaft.  

 

2.5    Weiter kam uns kürzlich der Fall der 37-jährigen A.M. 
zur Kenntnis. „Seit fast einem Jahrzehnt“, schrieb das GÖT-
TINGER TAGEBLATT vom 9.9.2008, „nervt eine selbster-
nannte Lebensschützerin…“ Mit Postern, Flugblättern und 
Stickern protestierte sie gegen Abtreibung, ging dabei Be-

teiligte und Unbeteiligte verbal und auch mit Reizgas an oder 
gab ihnen, wie sie selbst meint, zurück. Die Abtreiber-Ärztin 
bezeichnete sie als „Kindsmörderin“. Gegen eine Moschee 
trat sie mit Weihwasser an. Offensichtlich wird ihr Vorgehen 
von ihrem streng katholischen, verabsolutierend alles andere 
verwerfenden Glauben getragen. M. wurde wegen „Volks-
verhetzung“ angeklagt, zwangsbegutachtet und Anfang 2008 
interniert, zuletzt ins forensisch-psychiatrische Landeskran-
kenhaus Moringen verlegt. Es droht ihr dort jetzt ein jahre-
langer Freiheitsentzug. Zugespitzt kam die Frage auf: 
Kommt man in der Bundesrepublik Deutschland über dem 
Protest gegen die liberale Abtreibungspraxis heute schon ins 
Irrenhaus?  

Selbst in der Abtreibungsfrage nicht direkt engagiert, ver-
neinten wir das in einer ersten Antwort an einen uns befra-
genden Abtreibungsgegner.

10
  Nachträglicher Einschub: 

Nach langer Weigerung der Staatsanwaltschaft, Vertrauens-
personen der A.M., auch bevollmächtigten, Einsicht in den 

                                                 
10  Wenn „psychiatrische Forensik in Maßen“ hülfe, so meinten  

wir, das rechtswidrige Verhalten der Frau mit der gesetzlichen 

Ordnung wieder in Einklang zu bringen, wäre sie nicht zu bean-

standen. Wir rieten, auf Patientin mäßigend einzuwirken, sich 

insgesamt aber auch in ihren rechtlichen Belangen weiter um sie zu 

kümmern. Niemand kann und darf sich im Rechtsstaat über die 

Gesetze, auch wenn er diese als unmoralisch hält, hinwegsetzen. 

Urteilstext zu geben, ist dieser doch eingetroffen. Die anfängli-
che Wertung des Falls und damit auch der ursprüngliche Text 
dieses Kapitels waren so zu korrigieren. Auch wenn für uns 
einige Punkte noch unklar sind, liegt Psychiatriemißbrauch in 
dem Fall wohl nicht vor, geschweige „systematischer“. 

Gewiß bleibt den Vertrauenspersonen der aus „Karl-Marx-Stadt“ 
stammenden A.M. aufgegeben, auch ihre Version über die Vor-
gänge zu notieren – genauer vielleicht, als das Gericht es tat. 
Und es wird ihnen zukommen, weiter auf die Verhältnismäßig-
keit der bei ihr zum Einsatz kommenden Maßnahmen und Mittel 
zu achten. Aber der Protest der A.M. war nicht nur „nervig“. Er 
ging über das Maß hinaus, die der Rechtsstaat dem Protest all-
gemein einräumt. Protest behelligt etwa bei Streiks Unbeteiligte 
oft gravierend. Man denke auch an das viele   Verständnis, mit 
dem der Protest der 68er aufgenommen wurde. Rigoros, streng 
(neo-)marxistisch ging er verabsolutierend über alle anderen 
Gesichtspunkte hinweg und geriet über entsprechende Drohun-
gen hinaus tatsächlich zu Mord und Totschlag. Gerade läuft ein 
neuer Film, der die RAF respektvoll in Erinnerung ruft. Gewiß 
aber hat auch der Protest gegen die Abtreibung, das Töten Un-
geborener, da seine Grenzen, wo die körperliche Unversehrtheit 
Geborener beginnt. 

Insbesondere aber gibt es Grenzen zum systematischen  Psy-
chiatriemißbrauch. 

Dieser war und ist in der Regel einer, der sich  

1.) im Rahmen vorherrschender Ideologie und Machtver-
hältnisse,  

2.) im Zusammenspiel von Justiz und Medizin,  

3.) unter Verbiegung von Wissenschaft und Recht und  

4.) häufiger in ähnlicher Wiese abspielt, wobei diese Bedin-

gungen, insbesondere letztere nicht immer vollständig erfüllt 
sein müssen.  

Daß sich nach vergeblichen Ermahnungen auch die katholische 
Kirche, deren Lehren die Frau ernst nahm, von ihr abwandte, ihr 
Priester der Frau Kirchenverbot erteilte, ist von eigener Art. An 
der Reform von Psychiatrie und Psychotherapie, der Psychiat-
rie-Enquête (1970-75) hat die Kirche über ihre Caritas rege mit-
gewirkt (RB 1/08,6.6). Von den Sirenentönen der Christa Meves 
betört, halfen selbst eifrigste Abtreibungsgegner, die „neue Psy-
chiatrie“ und Psychotherapie aufzurüsten. Die liberale Abtrei-
bungspraxis haben einige ihrer prominentesten Vertreter auf das 
entschiedenste angefordert und mit durchgesetzt. Und wie sehr 
dem Zeitgeist ergebene deutsche Amtswalter der Lehre Christi 
beitragen, daß sie als Wahngebilde gewertet und christlich-ethi-
sche Positionen weiter zerbröselt werden, kommt in späteren 
Teilen dieses Rundbriefs noch zur näheren Darstellung.  

Daß allgemein ins Paranoische gerückt wird, wer auch sonst 
Zeitgeistwidriges äußert, hörten wir des öfteren schon (s. auch 
.3.5). Es könnte auch für sie noch ernster werden. Den Auf-
blähungen der roten Psychiatrie in fragwürdigste Richtungen 
hinein blieb strikter noch als einigen verwegenen Finanzkons-
truktionen gegenüber das GESAMTE konservative Lager 
jahrzehntelang gänzlich desinteressiert. Immer deutlicher 
wird, warum unsere Machthaber

11
, die roten wie die schwar-

zen, gelben und grünen, schon von sowjetischen Psychiatrie-

mißbräuchen der 70er Jahre nichts wissen wollten, von denen 
der DDR dann noch weniger, und warum sie uns, die wir sie auf-
zeigten, ausgrenzten.

                                                 
11  Den jetzt behandelnden Arzt trifft kein Vorwurf. Er ist offen, tut 

sein Bestes.  

 

 

 

http://www.solarkritik.de/
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2.6   Der Fall Vera Stein, alias Waltraud Stork 

In RB 1/07,2 vom September 2007 streiften wir bereits diesen 
Fall. Ende Oktober 2008 machte uns eines unserer Mitglieder 
auf das Buch DIAGNOSE „UNZURECHNUNGSFÄHIG“, VAS, 
Frankfurt/ M., 2006 aufmerksam. Stein beschreibt darin ihren 
jahrelangen Leidensweg durch die rechtsstaatliche deutsche 
Psychiatrie und ihren dann folgenden, kaum weniger strapazi-
ösen Kampf gegen Ärzte, Kliniken und Gerichte, der in ihrem 
Bemühen um Rehabilitierung und Schadensersatz schließlich 
beim Europäischen Gerichtshof mit ihrem Sieg endete! Zu-

stande kam dieser wohl nur, weil sich Ihre Schwester Daniela, 
selbst Rechtsanwältin, ihrer Sache annahm. Stein faßt auf S. 
264 ihres Buches ihre Erfahrungen wie folgt zusammen: 

„In den vier Prozessen waren insgesamt sechs Gerichtssach-
verständigengutachten erstellt worden, fünf an Unikliniken und 
eines am Bezirkskrankenhaus. Diese Kliniken befanden sich in 
drei verschiedenen (alten) Bundesländern. Von allen Kliniken 
wurde die Herausgabe der Krankenakten verweigert, verzö-
gert, der Inhalt der Akten schließlich unvollständig und / oder 
verändert bzw. mit falschem Inhalt herausgegeben. In keinem 
Verfahren wurden uns Beweiserleichterungen zugestanden. 
Wir hatten drei Gutachten in Auftrag gegeben, außerdem eine 
ärztliche Erklärung eines PPS

12
-Experten. Darin wurden die 

Fehler der Kliniken klar dargelegt. Obendrein konnten wir sie 
anhand der Krankenunterlagen und der wissenschaftlichen 
Fachliteratur nachweisen. 

Mit den Klagen in F. und B. waren insgesamt befasst 5 Ge-
richte mit insgesamt 24 Richtern (sie haben teilweise gewech-
selt), 13 Rechtsanwälte (gegnerische und unsere).  

Und mit den Klagen in W. und M. waren es 7 Gerichte mit ins-
gesamt 33 Richtern (die ebenfalls teilweise gewechselt haben), 
13 Rechtsanwälte (gegnerische und unsere), und auch hier die 
zusätzlichen Mitarbeiter. Es wurde in mehreren Fernseh- und 
Hörfunksendungen, Printmagazinen, regionalen und überre-
gionalen Tages- bzw. Wochenzeitungen über den Fall berich-
tet... Keine der angeklagten Kliniken und Ärzte hatten öffentlich 
Stellung genommen. 

Wir hatten uns an 6 Menschenrechtsorganisationen gewandt. 
Keine befand sich für zuständig, uns zu unterstützen. Auch 
wenn Fehlbehandlungen in diesem Ausmaß“ selten wären, 

meint Stein, seien es doch keine Einzelfälle. 
 
Sie macht eine Reihe von Vorschlägen, die einer Wiederho-
lung ihres grausamen Schicksals vorbeugen sollen, manche 
davon gewiß beherzigenswert. U.a. schlägt sie mehr „Patien-
tenbeteiligung“ im Gesundheitswesen vor. Nicht-Ärzte waren 
aber gerade bei der vielgerühmten Psychiatrie-Reform und 
der sie im Detail planenden Psychiatrie-Enquête der 70er 
ganz wesentlich beteiligt. Werden Patientenvertreter heute 
nicht bei allen gesetzlichen Veränderungen im Gesundheits-
wesen befragt? Herzlich wenig hat das in Steins eigenem 
Fall bewirkt. Und wenig bewirkt es wohl im Allgemeinen. 
Auch Patientenvertreter sind Kinder des Zeitgeists, den Täu-
schungen durch andere, „multi-disziplinäre“, ideologisch um 
so mehr gleichgeschaltete „Psycho-Profis“ (Psychiater, Psy-
chologen, Sozial-Pädagogen, Sozialarbeiter usw.) oder Me-
dien, den Täuschungen auch ihrer eigenen Sinne ausgelie-
fert, wenn nicht gar den Interessen derer, die sie delegieren.  

Leider endet Steins Buch zuletzt in schlichter Antipsychia-
trie - der Autorin freilich fast nicht zu verdenken. Sie kommt 
mit der Behauptung, „für psychologische (gemeint: psychia-
trische) Diagnosen“

13
 gäbe es „keine externen Bewertungs-

                                                 
12  PPS = „Post-Polio-Syndrom“, eine nicht seltene Spätfolgeerkran-

kung nach durchgemachter Kinderlähmung. 
13  Ärztliche Psychiatrie und nicht-ärztliche Psychologie werden von 

Antipsychiatern (und den Medien!) gern und immer wieder verwech-

selt – zur Verwirrung der Leser bewußt verwechselt? 

kriterien“. Psychische Krankheiten gäbe es gar nicht. Sie 
seien Erfindungen der Medizin, von der „pharmazeutischen 
Industrie organisiert“. Ernstliche psychische Krankheiten 
sind aber häufig so lärmend, für die Betroffenen UND „Exter-
ne“ so quälend und die in jüngerer Zeit entwickelten Mittel 

der Pharmazie oft so überzeugend hilfreich, daß besagte Kri-
tik wohl für die meisten Menschen als schlicht unsinnig er-
kennbar ist und deshalb weithin auch nicht ernst genommen 
wird. Just deshalb hat die antipsychiatrische Kritik an vielen 
der beklagten Mißstände über Jahrzehnte nichts geändert. 
Es äußern sie übrigens gern auch renommierte „Sozialpsy-
chiater“. Der Anschein „kritischer“ Distanz zum Fach bringt 
ihnen in manchen Vierteln nämlich Nimbus ein, ohne ihre 
Macht oder die ihrer staatlichen Oberen zu schmälern.

14
 

Fehldiagnosen gibt es in der Psychiatrie wie in anderen me-
dizinischen Fächern vor allem, weil es Übergänge zwischen 
Gesundheit und (wirklicher) Krankheit gibt und somit leicht, 
besonders aber bei ungenügender (wenn nicht gar böswilli-
ger) Diagnostik Täuschungsmöglichkeiten.  

In Fällen wie dem der Vera Stein stehen sich auch gar nicht 
unbedingt hie Patienten, da Ärzte, Richter etc. gegenüber. 
Kaum weniger heftig als sie haben wir als Ärzte gegen „das 
Establishment“ der Machthaber angekämpft, wurden von ih-
nen, besonders den Medien, dafür noch schlechter behan-
delt.

15
 Bis zum Frühjahr 2007 haben wir von Steins Schicksal 

nichts gewußt. Sie könnte umgekehrt von unserer Vereini-
gung nichts erfahren haben. Seit mehr als dreißig Jahren 
kämpfen wir gegen Psychiatriemißbräuche, primär systemati-
sche, durchaus aber auch solche von ihrem Kaliber, werden 
nur totgeschwiegen. Offen bleibt freilich auch, ob Stein bei 

besagten Meinungsunterschieden mit uns Verbindung aufge-
nommen hätte.

16
 Vorurteile trotzen auch bei Mißbrauchsop-

fern mitunter den Gegebenheiten. Selbst bei Opfern syste-
matischen Psychiatriemißbrauchs kommen sie vor. 

Ob sich Frau Stein an der Psychiatrisierung anderer stoßen 
wird? Zeigen nicht die von uns vorgestellten Fälle, aus wie 
unterschiedlichen Gründen und wie gern „die Gesellschaft“ 
ihre „Störer“, wo immer sie stören, sei es auf öffentlichen 
Plätzen, sei es im Familienkreis, „in die Psychiatrie entsorgt“ 
und wie locker da die Medien mittun? Die Psychiatrie ist und 
bleibt halt „der Mülleimer der Gesellschaft“. Wer da einmal 
drin ist, den „unterstützen keine Menschenrechtsorganisa-
tionen“, keine Kirchen, keine Medien. An dem mag sich nie-
mand mehr „die Finger schmutzig machen“.  

Der Lärm, den die Politiker ALLER unserer etablierten Par-
teien und ALLE unsere Medien, auch so angesehene wie die 
FAZ (s. auch Fn 22), zur Zeit der Psychiatrie-Enquête in den 
70ern um Mißstände im Fach veranstalteten, laut und immer 
wieder dessen Reform fordernd und ihre Humanität beteu-
ernd, diente doch immer der Ablenkung von den viel grund-
sätzlicheren Problemen, war vor allem ihr feiner Trick, das 
Fach aufzublähen und mit ihm und in ihm ihre Macht über 
Mensch und Gesellschaft um so rigoroser durchzudrücken. 
Dazu wurde, wer wie wir die Realität kompetent aufzeigte, 
radikal ausgegrenzt -  von vielen ums Geschäft besorgten 
Psychiater-Kollegen gewiß, primär aber doch von „der Ge-
sellschaft“ selbst und ihren politischen Führern. Zu ihrer Un-
anfechtbarkeit, ihrem besseren Leben brauchen sie ihren 
„Mülleimer“, einen stattlichen, großen.  

                                                 
14  Glaubt wer, es sei etwa im Gütersloher Landeskrankenhaus des 

bekannten „Sozialpsychiaters“ Prof. Dörner (.4.3) weniger restriktiv 

zugegangen, es seien dort weniger Psychopharmaka eingesetzt wor-

den als anderswo? 
15  Wenn die Medien Kritik an „der Psychiatrie“ üben, dann in 

der Regel antipsychiatrische, die ob ihrer Unsinnigkeit letztlich an 

den Machtstrukturen nichts ändert. Dies wohl der Grund, warum 

Stein/Stork zuletzt große publizistische Beachtung fand. 
16  Am 30.09.08 sandten wir der Autorin Stein/Stork über den Verlag 

o.g. Rundbrief. Bis Redaktionsschluß keine Antwort. 
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2.7  Bei dem im Folgenden besprochenen Fall Eberhart 
Herrmann, zu dem auch eine Presseerklärung des 

Landgerichts München I sowie verschiedene, teils hervor-
ragende, teils durchsichtige Gutachten vorliegen, enthal-
ten wir uns vorerst eines längeren Kommentars. Das Ur-
teil, von dem die Zeitung berichtet, ist noch nicht rechts-
kräftig. Die Sache geht in die nächste Instanz. 

 
aus SÜDDEUTSCHE ZEITUNG / Ressort München 
vom 21.08.2008 (Bericht gekürzt)

  

 
Bizarres Gutachten –  

"Ich sehe, daß Sie geisteskrank sind" 

Auf Initiative seiner Ehefrau sollte ein Münchner Kunsthänd-
ler für verrückt erklärt und in die Psychiatrie eingewiesen 
werden. Das dazu notwendige Attest stellte Hans-Jürgen 
Möller, Direktor der Psychiatrischen Klinik der Ludwig-Ma-
ximilians-Universität aus - praktisch ohne Untersuchung. Um 
diesen bizarren Vorgang wurde elf Jahre lang zivilrechtlich 
gestritten. Nun wurden Möller und der Freistaat Bayern zur 
Zahlung von 5000 Euro Schmerzensgeld verurteilt. 

Bizarr erschien Beobachtern nicht nur der von zahllosen Be-
schwerden und Richterablehnungen geprägte Mammutpro-
zeß, sondern auch die Geschichte, die dahinter steht. Ein 
ehemals in München angesehener und wohlhabender Kunst-
händler, Spezialist für antike Teppiche, führte einen Rosen-
krieg mit seiner Ehefrau. Eines Tages (1994) erschien - wohl 
auf deren Initiative - ein vermeintlicher Kunde in seiner Gale-
rie... Schon kurze Zeit später stand für diesen "Kunden" fest: 
Das Verhalten des Kunsthändlers ist "krankhaft" 

Als Kunde getarnter Psychiater 

Der Besucher war ein (...) Psychiater, der seine Diagnose 
umgehend der Ehefrau des Kunsthändlers anvertraute. Er 
schrieb ein "Fachpsychiatrisches Attest" zur Unterbringung in 
der Psychiatrie, das er ausdrücklich "zur Vorlage bei der zu-
ständigen Polizeibehörde" deklarierte. Bei dieser Diagnose 
wurde der (...) Arzt von einem (...) pensionierten Psychiater 
unterstützt, der den Kaufmann ebenfalls als Kunde getarnt 
aufgesucht hatte.17  

"Du bist geisteskrank", offenbarte die Ehefrau daraufhin ih-
rem geschockten Gemahl, "du hast einen schweren Hirntu-
mor." Sie drängte ihn, deshalb den renommierten Uni-Psych-
iater Möller aufzusuchen. Der Teppichexperte zögerte, ließ 
sich zunächst von einem Schweizer Fachmann untersuchen, 
der ihm auch psychisch eine gute Gesundheit bestätigte. 
Erst dann ging er zu dem Münchner Professor. Der aber soll 
ihm ohne große Umschweife lapidar erklärt haben: "Wenn 
ich in Ihre Augen schaue, dann weiß ich, daß Sie geistes-
krank sind" 

Tatsächlich fertigte Professor Möller nun … ein "Fachpsych-
iatrisches Attest" auf Unterbringung in einem psychiatrischen 
Krankenhaus an, das auch er ausdrücklich "zur Vorlage bei 
der zuständigen Polizeibehörde" deklarierte. Darin stufte er 
den Kunsthändler als psychisch krank sowie selbst- und 
fremdgefährlich ein - die sofortige Unterbringung in einer 
psychiatrischen Klinik sei erforderlich. In diesem Attest ist  

                                                 
17 In dem Artikel ging dem SZ-Schreiber einiges durcheinander, die-

ser und der übernächste Absatz von uns korrigiert (Klammern). Uns 

erscheint vorrangig, mit dem Bericht wenigstens die Umrisse des 

Vorgangs „herüberzubringen“. Neben Prof. Möller wirkte als „pen-

sionierter Psychiater“ Prof. Dr. Detlev von Zerssen, ehemaliger Di-

rektor der Psychiatrischen Klinik des Münchner Max-Planck-Insti-

tuts für Psychiatrie, mit. 1973 konnte er Einblick in die Sowjetpsy-

chiatrie nehmen, deren politisch motivierte Mißbrauchspraktiken 

weltweit bekannt geworden waren. Von Zerssen befand sie als ganz 

untadelig. Sein Report steht ausgedruckt im Anhang des Enquête-

Berichts, drs 7/4201, Seite 1002. 

unter anderem die Rede von einem absurden finanziellen 
Gebaren und enthemmten Verhalten im Straßenverkehr - 
typisch für Maniker… Möller (schickte) dieses Papier nicht 
vorschriftsgemäß an die zuständige Kreisverwaltungsbehör-
de, sondern gab es der Ehefrau... 

Das Stigma der Geisteskrankheit 

Schier panisch räumte der Kaufmann seine Galerie und floh 
aus Angst vor der drohenden Unterbringung Hals über Kopf 
in die Schweiz.

18
 Das Stigma der Geisteskrankheit habe sei-

nen Ruf zerstört und den Wert seines Warenbestandes dra-
matisch reduziert, sagte er später. Da seine Ehefrau gegen 
ihn eine Strafanzeige veranlaßt hatte - weil er angeblich als 
Sicherheit hinterlegte Teppiche habe außer Landes schaffen 
wollen -, wurde er bei einer Stippvisite in München festge-
nommen. 

Doch beim Medizincheck im Untersuchungsgefängnis Sta-
delheim bescheinigte ihm ein Facharzt für Psychiatrie, "nor-
mal" zu sein. Auf die Rückfrage des Kunsthändlers, ob es 
denn überhaupt möglich sei, einen Menschen ohne persönli-
ches Gespräch für verrückt zu erklären, soll ihm der Arzt ge-
antwortet haben: "Nein - es gibt nur einen Fall in der Ge-
schichte der Psychiatrie, das ist unser König Ludwig II." 

Der Anwalt des Teppichfachmanns konnte kurz darauf auch 
den Staatsanwalt davon überzeugen, daß es keinen straf-
rechtlichen Grund gebe, seinen Mandanten länger festzuhal-
ten. Der Kunsthändler klagte nun vor dem Landgericht Mün-
chen I und forderte, daß Möller und dessen Dienstherr, der 
Freistaat, alle Schäden infolge des fragwürdigen Unterbrin-
gungsattestes ersetzen sollen - angeblich zig Millionen, 

Ärztliche Schweigepflicht verletzt 

Nach vielen oft extrem spannungsgeladenen Verhandlungs-
tagen verkündete die 9. Zivilkammer…  nun das Urteil. Die 
Richter stellten fest, daß der Professor die Atteste auf dem 
Briefpapier der Klinik ausgestellt und als "Direktor der Klinik" 
unterzeichnet hatte. "Somit ist er nach außen in seiner Ei-
genschaft als Klinikdirektor und damit als Organ und Beam-
ter des beklagten Freistaats tätig geworden. Zwar ließen die 
Richter die Frage offen, ob Möllers damalige Diagnose ver-
tretbar gewesen sei. Doch weil er die Atteste an die Ehefrau 
sandte, habe er seine ärztliche Schweigepflicht und damit 
das allgemeine Persönlichkeitsrecht des Klägers verletzt. 
"Die ärztliche Schweigepflicht besteht grundsätzlich auch 
gegenüber dem Ehegatten des Patienten - nur in Ausnahme-
fällen darf der Arzt die Verschwiegenheit dem Ehegatten 
seines Patienten gegenüber lockern", meinten die Richter. 

Und weiter: Wenn der Professor tatsächlich von einer so er-
heblichen Fremd- und Selbstgefährdung des Betroffenen 
ausgegangen sei, daß eine Unterbringung erforderlich war, 
hätte er nicht die Frau, sondern die nach dem Bayerischen 
Unterbringungsgesetz zuständigen Behörden informieren 
müssen. "Hiermit wäre auch ein geringerer Eingriff in das 
allgemeine Persönlichkeitsrecht des Klägers verbunden 
gewesen, da er dann nicht vor seiner Ehefrau hinsichtlich 
einer möglichen psychischen Erkrankung bloßgestellt wor-
den wäre, sondern die Information allein an eine zur Amts-
verschwiegenheit verpflichteten Stelle gelangt wäre, die wei-
tere Maßnahmen hätte ergreifen können ", heißt es in der 
Urteilsbegründung.... 
 

Auf den Fall hingewiesen wurden wir von der scientology-
nahen KVPM, deren Aktivitäten wir sonst als antipsychia-
trisch (.2.6) und so meist als kontraproduktiv werteten.

                                                 
18  Die „Flucht“ in die Schweiz war für Herrmann in der Situation 

doch gut erwogen, existentiell vielleicht gar überlebenswichtig. Wor-

auf will die eigenwillige Darstellung der SZ hier hinaus? Weiteres zu 

Prof. Möller, Mitglied ihres Gesundheitsforums, unter .3.6. 
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Einer Notiz der SZ vom 3.4.1976 zufolge (.2.1) sagte 

Havemann zu Berufsverboten in der DDR: „Wenn je-

mand politisch aneckt, wird er herausgeschmissen. Ich 

kenne auch Fälle, wo es Einweisungen in psychiatrische 

Kliniken gab.“ Dabei war in der DDR gerade damals die 

Stasi-Richtlinie 1/76 in Kraft getreten, die den Miß-

brauch der Seelen(heil)kunde verfeinerte, ihn als „Zer-

setzung“ zunehmend von der Psychiatrie zur Psycholo-

gie verlagerte, ihn fast schon unsichtbar machte. 

 

3.       Prominente zu politischer Verfolgung, Psychiatrie-Mißbrauch, Psychiatrie-Gebräuchen 

3.1 „So leben wir: Ohne Haftbefehl oder medizinische  Recht-
fertigung dringen vier Polizisten und zwei Ärzte in die 
Wohnung eines gesunden Mannes ein. Die Ärzte erklären 
ihn für verrückt und der Polizeimajor brüllt: ‚Wir sind die 
Organe der Vollstreckung’... Sie drehen ihm die Arme auf 
den Rücken und schleppen ihn ins Irrenhaus...“  

Mit diesen Worten Alexander Solschenizyns eröffneten wir 
im Frühjahr 1976 in einer Annonce im Deutschen Ärzteblatt 

unseren Kampf gegen den Mißbrauch des Fachs zur Unter-
drückung Andersdenkender, die Kollegen zur Unterstützung 
aufrufend. Am 3. August 2008 ist Solschenizyn, der „uner-
bittliche Streiter für Menschenrechte und Menschenwür-
de“ (R. Dutli, FAZ vom 5.8.08) verstorben, in Ost und West 

als moralische Instanz anerkannt.  

Über besagtes Eingangsthema hinaus blieben wir Solscheni-
zyn und seiner Maxime „Nicht mit der Lüge leben“ verbun-

den. Für sein phänomenales politisches, historiographisches 
und literarisches Werk, die Überwindung des Sowjetregimes, 
mit ihm des systematisch zur Unterdrückung politischen Auf-
begehrens angelegten Psychiatriemißbrauchs zog er die Kraft 
aus seinen national russischen und orthodoxen Ursprüngen, 
die uns und vielen anderen gewiß verschlossen sind, mit de-
nen er gleichwohl zu universaler Bedeutung kam. Über die 
Befreiung der überlebenden Opfer hinaus betrieb er unbeirrt 
die „Enttarnung des kommunistischen Regimes“ (H.-P. Riese, 
FAZ), verfolgt nicht nur von dessen Haß, sondern vielfach 
auch westlichem. Im Westen wurde Solschenizyns ja nach 
seiner Abschiebung aus der UdSSR 1974 fast nicht weniger 
angefeindet, meist freilich „nur“ vergessen. Erzkonservativ sei 
er, hieß es, ja antisemitisch.

19
 Mit seinem Tod erfuhr sein Werk 

aber nochmals in aller Welt hohe Würdigung.  

Wie wir mit Solschenizyns Worten die Arbeit unserer Vereini-
gung begannen, kamen wir auch vom Jahrhundert-Thema po-
litischer Verfolgung nicht mehr los, genauer: von der neuen 
Repression, die das rote Regime als System einführte, der 
heilkundlich drapierten. Auch der Verstorbene kam auf sie im-
mer wieder zurück. Mit seinem Tod nahm mancher von uns 
seine Bücher neu oder wieder zur Hand. In seinem in den 
70ern geschriebenen, erst 2005 auf deutsch erschienenen 
Buch ZWISCHEN DEN MÜHLSTEINEN erfahren wir u.a. mehr 
über die Differenzen unter den russischen Dissidenten,

20
 ehe-

maligen Weggefährten, wie auch wir sie bitter kennen lernten.  

Anfeindungen trafen Solschenizyn im Westen, wie gesagt, ge-
nug. Man hatte hier, so schreibt er, „dem eigenen frommen 
Wunsch entsprechend, einen Vertreter des ‚moralischen So-
zialismus‘“ erwartet. „Und dann stellte sich heraus, er ist gar 
kein Sozialist“. Und „schon ergossen sich die Beschimpfungen 

                                                 
19  Nicht zuletzt verriß so die FAZ das Buch 200 JAHRE ZUSAM-

MEN – DIE JUDEN IN DER SOWJETUNION, in dem Solsche-

nizyn u.a. forderte, über die für Rußland empfindliche „jüdische 

Frage nicht im Flüsterton und ängstlich zu sprechen, sondern klar, 

deutlich und begründet. Ohne glühende Leidenschaft, sondern mit-

fühlend, sowohl das ungewöhnliche und nicht einfache jüdische 

Schicksal begreifend als auch unsere Jahrhunderte, die (für Ruß-

land) ebenfalls voller großer Leiden sind. Dann werden sich ... Vor-

urteile verflüchtigen und eine ruhige Nüchternheit wird einkehren“.  

S. erinnert, daß der Widerstand gegen den Kommunismus nach den 

antisemitischen Ausfällen des alten Stalin in den 60ern wesentlich 

von Juden initiiert wurde und erinnert, „jene verfluchte sowjetische 

Psychiatrie“ und einige ihre Träger streifend, daran, daß gegen sie 

Semjon Glusman (.3.8) tapferen Widerstand leistete. 
20 Unter ihnen auch viele der ehemaligen Opponenten gegen den 

Psychiatriemißbrauch. Sie gingen selbst von der „Arbeitskommissi-

on...“ aus (RB 1/08,2.10) bald verschiedene Wege. Die Differenzen 

zwischen ihnen wurden bei und nach dem Weltkongreß für Psychiat-

rie 1989 in Athen noch deutlicher (RB 2/89,5, 1/90,2 und 2/92,6) - s. 

auch .3.8. 

der westlichen Presse über mich.“ Die links-liberalen deut-
schen Medien vorne mit dabei. Ihre Attacken kommentiert 
Solschenizyn an einer Stelle: „Wie früher DER STERN

21
 mir 

ins Gesicht gespuckt hatte, so tat es jetzt DER SPIEGEL“. 

Solschenizyn schildert eine üble Auseinandersetzung mit Aug-
stein und fragt: „Wie sollte man unter solchen Monstern le-
ben

22
 – ohne ein Wort der Wahrheit?“ Unterwegs nach Stock-

holm zum nachzuholenden Empfang des Nobelpreises fand er 
im Dezember 1974 bereits, an einen Mitreisenden gerichtet: 
„Die Bundesrepublik Deutschland ist fast schon ein kommuni-
stischer Staat“, lange bevor hier das Leugnen des Psychiatrie-
mißbrauchs der DDR gang und gäbe wurde und DIE (ehema-
lige SED, dann PDS, jetzt) LINKE in etlichen deutschen Parla-
menten saß.  

Es sterben jetzt auch hierzulande diejenigen weg, die die 
Schrecken der real-sozialistischen Diktatur am eigenen Leib 
erfuhren, davon Zeugnis gaben und nach der Wende oft ver-
geblich Interesse dafür zu finden hofften.  

3.2  Als „prominentester Wortführer der DDR-Opposition“, 
„Symbol der Zivilcourage“ wird hier eher ROBERT HAVE-

MANN herausgestellt, so in dem 2003 herausgekommenen 
Buch entsprechenden Titels, Ullstein, 2003. Auch wir haben 
Grund zu Anerkennung. Nun läßt das von Katja H., der Witwe, 
und dem Journalisten J. Widmann geschriebene Buch - Unter-
titel: WIE SICH DIE DDR ERLEDIGTE - auch andere Eindrük-
ke insbesondere von Havemanns Umgebung aufkommen. Der 
1982 Verstorbene saß als Kommunist, von Freisler zum Tod 
verurteilt, jahrelang in Nazi-Haft. Er überlebte nur knapp. Daß 
er sich danach stalinistisch u.a. als IM betätigte, auch die Nie-
derschlagung des Aufstands vom 17. Juni 1953 begrüßte, wird 
vielleicht dadurch aufgewogen, daß er schließlich zum (neo)-
marxistischen Dissidenten mutierte und als solcher unter Ho-
necker manch mutigen Einsatz für Verfolgte leistete.  

Dafür hatte er einige Freiheitseinschränkungen hinzunehmen, 
relativ leichte. Das Buch stellt aber auch die Geschichte ande-

rer bekannter DDR-Bürgerrechtler vor, die die „politische Klas-
se“ und die etablierten Medien ständig als überragende Frei-
heitskämpfer und Erringer der deutschen Einheit verklären, 
und stellt sie in ihren Rahmen - von Rainer Eppelmann, der als 
CDU-Prom von sich als von „uns Linken“ spricht (RB 2/07,3.6), 
bis zu Wolf Biermann und vielen anderen, weithin gläubige So-
zialisten bis Kommunisten, manche gewiß à priori der Repres-
sion abhold und zuletzt allemal in Opposition zu den Machtha-
bern, viele aber lange, wenn nicht bis heute Anhänger der 
Ideologie, die der Welt die blutigste Diktatur und auch ihnen 
selbst ihr viel beklagtes Ungemach brachte.  

Lobesam aufgeführt wird im Buch Rudi Dutschke, der kurz vor 
dem Mauerbau 1961 in den Westen gelangte und hier Anführer 

                                                 
21  vgl. dazu RB 2/01, Fn 6, wo wir an einen Bericht des STERN 

erinnerten, der den damals „psychiatrisierten“ General Grigorenko 

verriß und die roten Weißkittel-Schergen weiß wusch. 
22 Der FAZ-Korrespondent Langen, der lang in unserem Vorstand 

saß, versuchte 1991 gar die Gesellschaft zu spalten, als wir den Miß-

brauch des Fachs in der DDR und weitere Fragwürdigkeiten in ihm 

und um es herum angingen. 
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der Kulturrevolution wurde, in den Himmel gehoben der Bänkel-
sänger Biermann, Kommunist von Kindesbeinen an. Das Buch 
tut, als hätte die Opposition in der DDR ausschließlich aus 
Marxisten bestanden und seien diese auch die einzigen, die 
als Oppositionelle Erwähnung zu finden verdienen. Sie wa-

ren zu DDR-Zeit und erst recht danach anscheinend gut ver-
netzt, was ihnen immer noch gewissen Schutz gab. Für den in-
haftierten Siegmar Faust etwa setzte sich so Havemann bei Ho-
necker ein als für „einen leidenschaftlichen Streiter für den So-
zialismus“. Wer für geleistete Hilfe und bis wohin auch immer 
gehenden Dissens staatliche Repression erlitt, dem gebührt Re-
spekt. „Die DDR erledigte sich“ aber gewiß nicht von selbst.  

Die Wende war wohl eher Frucht der Standhaftigkeit derer, die 
GULag oder DDR-Zuchthäuser bis zur Neige erlebt, mit ihren 
Berichten die Welt aufgerüttelt und die Machthaber in die Knie 
gezwungen haben, Frucht eher auch derer, die sich bei den 
Montagsdemonstrationen bei vollem Risiko der Staatsgewalt 
entgegengestellt haben, als daß in halb-kommodem Hausarrest 
geträumte Träume oder gar im Westen gerissene Sprüche von 
einem neuen, besseren Sozialismus sie gewonnen hätten. Be-
sagte Vernetzung wirkt in genanntem Buch fast, als sei sie po-
litisch arrangiert, zumindest geduldet worden. Wär‘ es so, die 
SED-Mächtigen, zumindest einige Vorausschauende, hätten 
damit dem Marxismus im Westen neue Strahlkraft, neue Anhän-
ger und im Fall ihrer Entmachtung für sich selbst neue Fürspre-
cher beschafft. Havemanns Vertraute werden als große Helden 
gefeiert. Teilweise waren sie es wohl. Beigeschmack aber hin-
terläßt, daß ausschließlich bei ihnen und ihren geistig Anver-
wandten heute die offizielle Aufarbeitung der „real soziali-
stischen“ Schandtaten liegt, die des DDR-Psychiatriemiß-

brauchs bei Dr. Sonja Süß, Schülerin des ehemalige Lehrbeauf-
tragten für Marxismus-Leninismus an der ehemaligen Karl-
Marx-Universität Leipzig. Gauck, Süß’ Auftraggeber, kommt wie 
Birthler aus der Partei der Neomarxisten, der Grünen. Mitglied 
der (staatlichen) „Stiftung Aufarbeitung“  ist Prof. H. Weber, 
Schüler von Walter Ulbricht. Dessen Vorsitzender ist der ge-
nannte Rainer Eppelmann, der damit die Opferverbände finan-
ziell unter dem Daumen hat.  

Landauf, landab wird solches hingenommen. Die Opfer, die 
zur Überwindung des Systems wahrlich zu erbringen waren, 
werden vergessen oder der eigenen Fraktion zugeschlagen, 
die Früchte des Kampfes um die Freiheit jedenfalls genossen. 
Das Volk der Psychiater, das seinerzeit „weder eine rechtliche 
Kompetenz noch eine reale Möglichkeit“ sah, gegen den Miß-
brauch ihres Faches in der Sowjetunion Stellung zu nehmen 
(RB1/88, S. 59) und über den Mißbrauch in der DDR hinweg-
ging, sonnt sich im Glanz seiner Positionen als Ordinarien, Kli-
nikdirektoren oder Praxis-Inhaber und darin, daß es mit der 
westlichen, der Weltpsychiatrie diesmal im Einklang ist. Der-
weilen häufen sich unter ihnen neue, ausgewachsene „Psy-
cho-Skandale“. Ärzte wie Psychologen ducken sich weg und 
tun, als ginge sie’s nichts an. Am Ende überziehen sie Kritiker, 
die das anmerken, noch mit übler Nachrede (RB 2/07, 2.10). 
Und „Monster“ von Medien, die über Jahr und Tag mitgelogen, 
zumindest mitgeschwiegen haben, sind auch heute die Haupt-
stützen des westlich gewandelten Lügensystems. 

Nun lösen auch Rußlands Dissidenten, Solschenizyn einer von 
vielen, den Alp gewiß nicht auf, den 70 Jahre Kommunismus 
hinterlassen haben. Das Fernbleiben Medwedjews von der 
Holomodor-Gedenkfeier in Kiew könnte heute gar schwerer 
wiegen als der russische Einmarsch in Süd-Ossetien. Dem in 
Orwells „1984“ gezeichneten östlichen Schreckbild gegenüber 
gewinnt jedoch das der westlich SCHÖNEn NEUEn WELT 
Huxleys mit dem Abbau aller ethischen Grenzen, der Akzep-
tanz jedweden „eleganten (Psycho-)Unsinns“ als Wissenschaft 
(RB 2/07, 2.9) und dazu der so oft und immer wieder aufkom-
menden Verniedlichung sozialistischer Verbrechen fast schon 
aktuelleren Bedrohungsgehalt. Daß diesem „neuen Westen“ 
und seinen nicht nur hierzulande aktiven Verdummungsme-
dien machtpolitisch mit Rußland erneut ein ernst zu nehmen-

des Gegengewicht erwächst, kann beinah gut sein.  

3.3  FREIHEITSGLOCKE, das Internet Magazin von VOS 
(Vereinigung der Opfer des Stalinismus) und BSV, zitierte in 
8/08 den ehem. stellvertretenden DDR-Generalstaatsanwalt 
Bauer: „Kaum jemand von uns ist angeklagt, geschweige denn 
verurteilt worden für seine Tätigkeit in den DDR-Justiz-, Straf-
vollzugs- und Untersuchungsbehörden“, meinte ... Bauer. Auf 
die Frage des Reporters „Spricht das nicht für das humane 
Strafverfolgungssystem der Bundesrepublik?“, antwortete Bau-
er: „Nein, das spricht für das System der DDR.“ Der Chef der 
DDR-Grenztruppen Baumgarten war, wie kürzlich FOCUS 
schrieb, über Jahre Mitglied im Deutschen Bundeswehrver-
band.  

Immerhin scheiterte am 3.11.2008 an vier aufrechten Sozial-
demokraten der Versuch der SPD, Hessen ähnlich wie Berlin 

mit Hilfe der SED-Nachfolgepartei zu reiten. 

Wolfgang Böhmer, CDU, Ministerpräsident in Sachsen-An-

halt, Arzt, sagte im August, demokratische Parteien – gemeint 
war Die Linke – müßten grundsätzlich koalitionsfähig sein. Der 
Landeschef der Partei wertete das als schöne „Anerkennung“, 
die Landeschefin der FDP als „Armutszeugnis“, wobei „Hoch-
mut der westlichen Geburt“, den Böhmer Kritikern gern unter-
stellt (FAZ, 26.11.08), gewiß nicht mitspielte. „Auch was die 
Opferverbände betrifft“, so der Professor, „wenn man denen 
nicht alles so sagt, wie sie es sehen, daß sie dann anfangen, 
sich aufzuregen. Auch da denke ich, wäre eine gewisse Ge-
lassenheit vernünftiger.“ Hätte ein Unionsvertreter über Opfer 
des Nazi-Regimes so gesprochen, hätte er’s politisch über-
lebt? 

W. Stiehl, Autor des besagten VOS-Magazins, zu den Äuße-
rungen Böhmers: „Für die SPD gab es eigentlich nie eine wirk-
liche Schamfrist in der Zusammenarbeit mit der Linken. Doch 
jetzt bröckelt es auch bei der CDU.“ Anfang Oktober beklagte 
freilich auch Böhmer den „zum größten Teil lückenhaften 
Kenntnisstand der Schüler über die gemeinsame Vergangen-
heit im geteilten Deutschland“. In der Schule werde über sie 
„kaum gesprochen“. Große Aufregung gab‘s, daß ein Großteil 
nicht nur der Jugend, sondern der Bevölkerung insgesamt in 
den neuen Bundesländern das DDR-System verklärt (z.B. DIE 
WELT vom 1.9.2008: „Die DDR ist quicklebendig“). Wer im 
Land aber ist für die Schulen verantwortlich? 

Böhmers Partei, zu deren Selbstverständnis es nach Marianne 
Birthler zur DDR-Zeit gehörte, die SED zu stützen (FAZ s.o.), 
stützt bezüglich des Gesundheitswesens, besonders der Psy-
chiatrie seit Jahrzehnten auch im Westen linken Kurs, im Os-
ten so auch heute den der Nachfolgepartei. Im Verwischen 
des DDR-Psychiatriemißbrauchs war Sachsen-Anhalt immer 
vorne mit dabei (Fußnote 6). Wir machten dort schon in RB 
1/96,13 den Fall der Waltraud Krüger aus. Die Potentaten 

aber mit Ihresgleichen in anderen Bundesländern parteiüber-
greifend im Einklang. Allgemein wird vom Kommunismus ei-
gentlich nur der Stalinismus übel vermerkt, der nachstalinisti-
sche Psychiatriemißbrauch in der DDR wohl schon deshalb 
kaum beachtet. An Lenin und Trotzki

23
, obwohl kaum minder 

blutig, wird kaum gerührt, ebenso wenig an andere rote Macht-
haber nach Stalin. Auf dessen Verbrechen wird nur gern ange-
spielt, wenn dem heutigen Rußland angelastet werden soll, 
was neu-westliche Konzepte stört, kürzlich etwa der russische 
Einmarsch in Süd-Ossetien. 

3.4   Im Spätsommer beschlossen die Bundestagsparteien (mit 
Ausnahme just der Linken) einmütig eine Ehrenpension für 
die Minister der letzten DDR-Volkskammer von mindestens 

                                                 
23  Vom Oktober 1917 an gab es den roten Terror, von da an bis 1945 

(kriegsunabhängig also) laut A. Jokoblew, eines früheren Wegge-

fährten Gorbatschows, kriegsunabhängig 32 Millionen Ermordete. In 

einem Bild Lenins sah S. das des „fleischgewordenen Satans“. 
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€ 650 (zusätzlich) für eine Dienstzeit zwischen vier Tagen bis 
maximal fünfeinhalb Monaten. Ende Oktober unterzeichnete 
Bundespräsident Köhler das Gesetz. Zugute kommt die Zu-
wendung u.a. dem seinerzeitigen Justizminister Wünsche, der 
als solcher schon unter Ulbricht und Honecker diente. Drei 
weitere Herren sind, wie aus der Fraktion der Grünen im Säch-
sischen Landtag verlautete „in besonderer Weise stasi-bela-
stet“. Begünstigter ist auch P.-M. Diestel, seinerzeit Innenmini-
ster, der kürzlich das Buch der alten Stasi-Generäle DIE SI-
CHERHEIT mit einem Vorwort schmückte. Die Herren hätten, 
meinte der sächsische MdB Arnold Vaatz (CDU), der sich gern 
als Anwalt der Verfolgten geriert, „eine Leistung erbracht, die 
die Mehrzahl ihrer Kritiker weder ermessen noch erbringen 
können.“ Kritiker waren und sind u.a. die Stasi-Opfer, die, so-

fern bedürftig, mit € 250.- Opferrente abgespeist werden, und 
ist insbesondere Carl-Wolfgang Holzapfel, der Vorsitzende der 
Vereinigung 17. Juni 1953. Um die Psycho-Opfer kümmert 
sich ohnedies niemand. 

3.5  In HORCH & GUCK 1/08, der von der (Bundes-)“Stiftung 
Aufarbeitung...“ gestützten „Zeitschrift zur kritischen Aufarbei-
tung der SED-Diktatur“, dem vornehmsten, bestausgestatteten 
(systemnächsten?) Blatt der „Aufarbeiter“, nahm R. Engel-
mann von der Birthler-Behörde Stellung zu Ausführungen 
eines anderen hochkarätigen Autors, Dr. J. Staadt vom For-
schungsverbund SED-Staat an der Freien Universität Berlin, 
in HuG 2/07. Er warf ihm „krude Verschwörungstheorien“ und 
„Phantasien“ vor, „die jeglichen Bezug auf die Realität vermis-
sen lassen, dafür bemerkenswerte Einblicke in seine Welt-
sicht“ gäben. Die Anheftung „kruder Verschwörungstheorien“ 
ersetzt im öffentlichen Diskurs oft die einer Paranoia, um An-
dersdenkende zu erledigen. Die feine Form der Psychiatrisie-
rung von Widerspruch wird dem Anschein nach auch in 
der Gauck-Birthler-Behörde üblich. Die seinerzeitige Behör-

den-Mitarbeiterin Süß versuchte sie auch schon bei uns (PSY-
CHO 8/99 - RB 2/00,2.1). Dem Anwurf Engelmanns gegenü-
ber blieb Staadt gelassen: „Schlechte Fußballspieler“, kom-
mentierte er ihn auf Anfrage, „gehen, wenn sie den Ball nicht 
treffen, auf den Mann.“ In einem persönlichen Telephonat 

brachte er sein Bedauern darüber zum Ausdruck, wie vor-
schnell die Thematik des  Psychiatriemißbrauchs in der DDR 
durch Süß begraben worden ist.  

Auch Solschenizyn bekam u.a. von der großen WASHING-

TON POST eine „Paranoia“ angehängt.
24

 Er besaß Standfe-
stigkeit genug, sich der Verleumdung zu erwehren. Die Art der 
Diffamierung scheint im Westen zum Standardvorgehen gegen 
ernsthafte Gegner roter Diktatur zu werden. Als Die Linke Ex-
Kanzler Schmidt ob einiger klarer Worte Mitte September 

„senil“ nannte, löste das aber doch noch verbreiteten Unwillen 
aus.  

3.6   Der Weltverband für Psychiatrie (WVP) hielt vom 20. 

bis 25.09.2008 unter den Auspizien des tschechischen Staats-
präsidenten (und nachdrücklichen EU-Skeptikers) Václav 
Klaus seinen 14. Weltkongreß in Prag ab. Das Motto:„Science 
and Humanism: For a Person-Centered Psychiatry (edle Re-
den sind immer drin), das Emblem darüber als spiritus rector 
oder als „Lokal-Matador“ u.a. den im mährischen Freiberg, 
jetzt Príbor, geborenen Freud zeigend.  

Zwischen 1977 und 1999 nahmen wir an mehreren dieser 
Kongresse teil, um mit anderen zusammen dem damals aus 
der Sowjetunion neu bekannt gewordenen, neu ins Methoden-
Repertoir politischer Repression getretenen Psychiatriemiß-
brauch zu wehren. Um eine  Verurteilung dieses bald unstritti-
gen systematischen Mißbrauchs durch den WVP zu erreichen, 

brauchte es beim Weltkongreß in Honolulu 1977 angesichts 
des zähen, internationalen Widerstands vieler Spitzenvertreter 
des Faches, auch vieler deutscher (vgl. Rundbriefe von 1977 
an), allergrößte Anstrengungen –  u.a. durch uns. 

                                                 
24

  MEINE AMERIKANISCHEN JAHRE (LangenMüller, 2007)  

Seinen Menschenrechtspreis, den mit 20.000 Euro dotierten 

Geneva Award, verlieh der WVP jetzt an Dr. Semjon Glusman 
aus Kiew (Fn 18). Er und Dr. Anatolij Korjagin waren die ein-
zigen Psychiater im weiten Sowjetland, die gegen die „seelen-
heilkundliche“ Verfolgung Oppositioneller seinerzeit opfervol-
len Widerstand leisteten. Entschieden trat Korjagin, „der leid-
geprüfte“(24), Glusman freilich entgegen, als dieser nach der 
Wende den alten Tätern schön zu tun begann (RB 2/92,6). 

Dem ähnlich agierenden WVP warf Korjagin seine Ehrenmit-
gliedschaft über der Wiederaufnahme dieser Täter beim Welt-
kongreß in Athen 1989 schon vor die Füße (RB 2/89,5.24). 
Den Psychiatriemißbrauch der DDR leugnete der WVP 1999 
dann beim Weltkongreß in Hamburg, die Falschmeldung von 
Süß & Co. übernehmend (RB 4/99, 13,1).  

Den mit 40.000 Euro dotierten Jean-Delay-Preis, benannt 

nach dem ersten Präsidenten des WVP und Entdecker des 
Chlorpromazins, des ersten Neurolepticums, verlieh der Ver-
band an Prof. H.-J. Möller, dessen wissenschaftlicher Schwer-
punkt in der Psychopharmakologie liegt. BILD berichtete zu-
erst. Möller, derzeit „Nr. 1 der deutschen Psychiater“ – kurz 
zuvor hatte die SZ berichtet (.2.8) -, steht voll auch zu Freud.  

Der 2. Präsident des WVP war ab 1961 Prof. D. Ewen Came-
ron, der, so Wikipedia, „bekannt ist für seine maßgebliche Rol-
le bei den Psycho-Experimenten der CIA, dem MK ULTRA-
Programm“, den in den 1950ern und 60ern mit dem Ziel der 
Bewußtseinsmanipulation heimlich unter Einsatz u.a. von LSD 
durchgeführten Experimenten, die 1975 Anlaß zu einer Unter-
suchung durch den US-Kongreß gaben. Senator E. Kennedy 
sprach von „mindestens einem Todesopfer“.  

Vizepräsident des WVP war von 1966 bis ‘71, nicht zu verges-
sen, Professor Walter von Baeyer, unser Mitgründer und 
Ehrenpräsident, der sein Herzblut für die Redlichkeit des Fa-

ches gab. Die Geschichte des WVP ist reichlich gemischt. Im-
mer waren auch hoch ehrenwerte Leute in ihm tätig. 

Wissenschaftlich gibt es in der Psychiatrie, letztlich einem klei-
nen Fach, so viel Neues gar nicht, daß es alle drei Jahre Welt-
kongresse bräuchte. Welch anderes medizinisches Fach be-
nötigt sie? Ihre Abhaltung zeigt eher, wie politisch „aufgemotzt“ 
die Seelen(heil)kunde doch ist. Bei unseren wiederholten Teil-
nahmen verdichtete sich in uns der Eindruck, es seien Impo-
nierveranstaltungen der Verbandsführer, das psychiatrische 
Fußvolk – „right or wrong“ - noch fester an ihre Leine zu neh-
men. Wie sie schon den nachwachsenden Ärzten in der Wei-
terbildung, von den Nazi-Gräueln abgesehen, „die Leichen im 
Schrank“ des Fachs verbergen und regelrechte Shows vor ih-

nen und der Öffentlichkeit abziehen, zeigt, daß sie, zumindest 
viele von ihnen, mehr gleichgesinnte als verantwortlich-selb-
ständig denkende Kollegen nachzuziehen suchen. 

3.7  Wie beim Thema politischer Verfolgung die Opferver-
bände selbstverständlich und notwendig die ursächlichen wie 

umgebenden Faktoren in Politik und öffentlichem Leben be-
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sprechen, so ist es bei der Behandlung der „Psycho-Verfol-
gung“ und ihrer Verleugnung durch Politik und Medien not-
wendig, auch auf die Strukturen der „Seelen(heil)kunde 

einzugehen (auf einige Inhalte dann im nächsten Kapitel 4). 

36 britische Psychiater unter Führung von Prof. Nick Crad-

dock aus Cardiff erhoben kürzlich im BRITISH JOURNAL OF 
PSYCHIATRY Klage, es kämen infolge neuer Reformen im 
sozialisierten Nationalen Gesundheitsdienst (NHS) des Lan-
des durch mehr „psycho-sozial“ das Gespräch und andere 
„alternative“ Behandlungen betonende „Versorger“ Patienten 
direkt zu Schaden (THE GUARDIAN vom 9.7.08). Eine „schlei-
chende Entwertung gesicherten ärztlichen Wissens“  finde 
statt nicht zuletzt infolge „des Mitspielens, zumindest schwei-
genden Hinnehmens durch Psychiater“ (s. google: Wake-up 
call for British psychiatry). Sofort brach der Protest der „multi-
disziplinären“ Team- Anhänger los, darunter vieler Spitzenver-
treter des Fachs („the top of our profession“). Biologistische 
Verengungen, Dominanz-Streben usf. warfen sie besagten 
Kollegen vor. Ein Fortschritt ist, daß die Argumente der beiden 
lange schon kritisch sich gegenüber stehenden Lager endlich 
einmal offen zur Sprache kamen.  

Das „multidisziplinäre Team“ war hierzulande, wie in RB 1/08, 

4.5 breiter dargelegt, immer Kernforderung der politisch be-
stellten Psycho-Reformer, Kernforderung all derer, die auf un-
terschiedlichsten Ausbildungsniveaus mit allerlei „psycho-so-
zialen“ Theorien (Fn 31) unter dem Dach „sozialer Psychiatrie“ 

Unterschlupf suchten, Kernforderung aber auch vieler unserer 
Psycho-Ordinarien, der von Zerssens (Fn 17), Möllers etc. Ihre 
Dominanz sticht ja in „multi-Teams“ ja nur noch mehr hervor.  

Berufspolitisches ist immer wieder aufzugreifen, weil es für 
die (unabhängige) Krankenversorgung und Begutachtung 
Rechtsuchender größte Bedeutung hat. 

3.8   Kürzlich aber erschien überraschend in ÄP NEUROLO-
GIE / PSYCHIATRIE 3/08 der im Folgenden auszugsweise 

wiedergegebene Artikel – (Nachdruck mit freundlicher Ge-
nehmigung des Verlags):  

Ruth Sharp 
Unter Wettbewerbsflagge in die Staatsmedizin? 

Die Politik fordert mehr Wettbewerb. MVZ, Gesundheitsfonds und 
Gatekeeper aber sprechen eine andere Sprache, findet Kollege Kai 
Treichel. Selektivverträge, Gesundheitsfonds, neue Versorgungs-
formen - das Gesundheitswesen ist im Umbruch. Mehr Wettbe-
werb ist das erklärte Ziel der Gesundheitspolitik. Dr. med. Kai Trei-
chel vom Referat "Young Psychiatrists" der Deutschen Gesellschaft 
für Psychiatrie, Psychotherapie und Nervenheilkunde(DGPPN) hat 
jedoch eine ganz andere Vermutung, wohin die Reise gehen soll. 
Nach drei Jahren Arbeit als "Consultant" für den National Health 
Service (NHS) in England ist Treichel überzeugt: Ulla Schmidt hat 
ein staatsfinanziertes Gesundheitssystem nach englischem Vorbild 
im Sinn, wenn sie von "Gatekeeper" und "Gesundheitsfonds" 
spricht. Was das für deutsche Psychiater, Neurologen und Ner-
venärzte bedeuten könnte, erläuterte Treichel vor dem Hinter-
grund seiner Erfahrungen in England auf dem 6. Deutschen Neuro-
logen- und Psychiatertag Anfang Mai in Köln. 

Ein staatsfinanziertes System bedeutet demnach das Ende 
jeder freiberuflichen ärztlichen Tätigkeit. Es bedeutet aber 
auch Einkommenssicherheit. "In England wird (unter den Ärz-
ten) keine Sekunde darüber diskutiert, wie man vergütet wird. 
Alles wird bezahlt, was immer Sie tun, was immer Sie verord-
nen.“ Als Beamter bekomme jeder Arzt 60000 bis 70000 
Pfund, berichtete Treichel. ..Die Frage ist: Wollen Sie das?", 
warf er ins Auditorium. Eine Frage, die Politiker den  Ärzten 
über kurz oder lang stellen würden. 

Staatlich reguliert sei dann aber nicht nur das Gehalt, sondern 
auch das therapeutische Vorgehen, denn: Wer zahlt, will mit-
reden. So hätten Leitlinien und Standards in England Geset-

zescharakter. Ärzte, die beim Verordnen nicht den Vorgaben 
des National Institute for Health and Clinical Excellence (NICE) 
folgten, riskierten empfindliche Regresse. Therapiefreiheit exi-
stiert damit genauso wenig wie die freie Arztwahl. Die Patien-
ten müssen sich an die für sie zuständigen Hausärzte wenden, 
und zwar mit allen Beschwerden. Diese Gatekeeper entschei-
den dann, ob ein Facharzt konsultiert werden muss - auch bei 
psychischen Erkrankungen. Für die Beurteilung aber fehle den 
Hausärzten in der Regel die Qualifikation. Die Folge im engli-
schen System: Viele ernsthaft psychisch Kranke bekommen 
laut Treichel keinen Psychiater zu Gesicht. In einem unterfi-
nanzierten System ist das vielleicht politisch gewollt. Und Un-
terfinanzierung ist nach Treichels Ansicht ein Merkmal staat-
lich finanzierter Systeme. So liege England bei den Gesund-
heitsausgaben unter europäischem Durchschnitt, und staatli-
che Kliniken seien regelmäßig überbelegt... So wenig vorteil-
haft ein staatsfinanziertes Gesundheitssystem für Ärzte und 
Patienten sein mag - verantwortlichen Politikern kommt es 
entgegen, glaubt Treichel.... Natürlich werde dies niemand öf-
fentlich zugeben. Aber überrascht habe ihn doch, "dass alles, 
was ich Ihnen heute erzähle, hier unter dem Aspekt des Wett-
bewerbs diskutiert wird…"   

3.9  Treichels Kritik der englischen Verhältnisse mit ihrer so-

zialisierten Psychiatrie ist für ein deutsches Psycho-Journal ein 
absolutes Novum. Über Jahrzehnte haben all diese Journale 
wie auch die Spitzenvertreter des Fachs Team-Behandlung 
als das Non-plus-ultra moderner Seelenheilkunde gelobt 

und gegen die Nervenarztpraxis ausgespielt. Wie warme Sem-
meln haben die deutsche Fachgesellschaft DGPPN, aber auch 
der Weltverband für Psychiatrie sie zur Freude deutscher wie 
internationaler, östlicher wie westlicher Politiker angepriesen. 
Kaum eine kritische Silbe konnte ihr hierzulande entgegenge-
setzt werden. Daß „Team-Behandlung“ Kranken und Gesun-
den, der „Gesellschaft“, mehr Sicherheit vor Mißgriffen, mehr 
Humanität brächte, war der durchgehende Werbespruch, ohne 
daß es dafür irgendein näheres Indiz gab. Ein Wust verwege-
ner Theorien, Ideologien brach mit der Psycho-Reform über 
die Seelen(heil)kunde herein und nicht nur über sie.  

Spät besannen sich besagte britische Kollegen. Spät und lei-
der auch erst ansatzweise scheint die deutsche Ärzteschaft 
jetzt zu bemerken, was sie, im 68er Troß mithinkend – für den 
Enquête-Bericht sprach sie 1977 „Dank und Anerkennung“ aus 

(RB 1/08,4.5) –, im Psycho-Bereich angerichtet hat: Unterver-
sorgung psychisch Schwerkranker, immense Geldverschwen-
dung und unabsehbare Konflikte unter den Leistungserbrin-
gern. Nachdem sie über mehr als dreißig Jahre alle Warnun-
gen in den Wind geschlagen hat, merkt gar die Kassenärztli-
che Bundesvereinigung nunmehr, daß „Umsteuerungen 
dringend geboten“ sind (DÄ 46/08). Die DGPPN und die in 

ihr tonangebenden Psycho-Ordinarien aber scheinen mit obi-
gem Artikel jetzt suggerieren zu wollen –Treichels Beitrag kor-
respondiert mit der Gruppe um Craddock auffällig -, nicht sie 
seien es gewesen, die statt notwendiger Verbesserungen den 
Aberwitz von Psychiatrie-Reform, die Chaotisierung von 
Strukturen und Inhalten des Fachs angerichtet haben, die 

dringend jetzt Abhilfe erheischen. Oder rührt die deutsche 
Fachgesellschaft, die über Jahrzehnte den britischen Verhält-
nissen nacheiferte, angesichts des Rumorens dort und unter 
ihren niedergelassenen Kollegen hierzulande tatsächlich ein 
spätes Gewissen? 

Ein einziger Artikel bewirkt bekanntlich gar nichts. Erst das, 

was immer wieder an vielen Stellen geäußert wird, wirkt sich 
bewußtseinsbildend aus. Von der Fachzeitschrift PSYCHO-

NEURO wurde kürzlich immerhin der Abdruck eines Artikels 
gar des Autors zugesagt, der, an den Vortrag in der Gedenk-
stätte Roter Ochse in Halle anlehnend (RB 1/ 07,2), u.a. den 
Fall der Vera Stein (.2.6) berührt. Sollten nach über dreißig 
Jahren der Ausgrenzung und Unterdrückung spät ein offener 
Meinungsaustausch in der Seelen(heil)kunde noch möglich 
werden? 
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4.   Die folgenden Ausführungen sind in der katholischen Monatsschrift THEOLOGISCHES 1-2 und 2-3/08 erstmals erschienen. 

Der Pädagoge R. Willeke stellte hier die Lehren Jakob L. Morenos näher dar, die er in seinem großen Beitrag zur Gruppentherapie 
/ Gruppendynamik in unserem Rundbrief 1/03,3 bereits streifte. Diesmal liegt der Akzent auf der Tatsache, daß und wie die verstie-
genen Perspektiven des Arztes und Psychotherapeuten Moreno just von kirchlichen Institutionen gedeckt und gefördert werden. 
Willeke rezensiert das Buch des Diplom-Theologen und „Psychodramatikers“ Dr. Christoph Hutter, eine innerhalb der katholisch-
theologischen Fakultät der Universität Münster verfaßte, im LIT-Verlag, Münster-Hamburg-London, 2002 erschienene Dissertati-
onsarbeit. Sie wurde und wird von den Professoren G. Collet (Institut für Missionswissenschaft, Münster), N. Mette (Lehrstuhl für 
Religionspädagogik, Dortmund), U. Schmälzle (Seminar für Pastoraltheologie, Münster) und H. Steinkamp (Seminar für Pastoral-
theologie, Münster) herausgegeben, wird so von ihnen verantwortet.  

Als „eigentliches ideologisches Zentrum“ der (neo-)marxistischen (Kultur-)Revolution charakterisierte 1977 der damalige Kardinal 
Ratzinger die theologischen Fakultäten. Und weil „Verwirrung und Unsicherheit“ stiftend, verbannte er als Papst jetzt „gruppendy-
namische Rollenspiele“ etc. aus der Priesterausbildung (RB 1/08,6.8). Was aber gilt das Wort des deutschen Papstes bei den Sei-
nen? Auf dem Katholikentag in Osnabrück im Mai 2008 gab es sechs „Auftritte“ zu Gruppendynamik und Bibliodrama, drei mit Hut-
ter. An der Kath. Fachhochschule (KFH) Münster wird das Psychodrama laut Vorlesungsverzeichnis gelehrt als „eine lebendige, in-
terpersonale und handlungsorientierte Methode, die sich in psychotherapeutischen, pädagogischen und sozialen Arbeitsfeldern ... 
bewährt hat.“ Niemand von den deutschen Bischöfen, niemand auch von den renommierten katholischen Geistesgrößen, etwa den 
Professoren K. Hornung, N. Lobkowicz, K. Löw, R. Spaemann u.a., fand ein kritisches Wort zu den bewußtseinsglättenden Umtrie-
ben auf dem Psycho-Terrain je für angebracht. Ein alter Schulmeister zeigt nunmehr hier die nötige Courage. 

Wir können nur hoffen, daß unsere geschätzten Leser die Ausführungen Willekes aufmerksam lesen, selbst wenn sie seine konfes-
sionelle Grundhaltung nicht teilen. Wir, die Herausgeber des GEP-Rundbriefs, fühlen uns jedenfalls gehalten, sie, so viel in unserer 
Kraft steht, zu verbreiten, weil sie ein wohl realistisches Bild von der derzeitigen Verfassung nicht nur der katholischen Kirche in 
Deutschland zeichnen (der evangelischen nicht minder), sondern auch ein Bild der etablierten Psychotherapie, deren sonstige, 
letztlich alle Freudschem Grund entwachsenen Darbietungen von denen Morenos ja nicht wesentlich abweichen, sie teilweise auch 
einschließen.  

Die beigestellten, eingeklammerten Zahlen verweisen auf die Seiten in Hutters Buch. Kursivdruck hebt hier Fremdzitate des Autors 
hervor, der der GEP nicht angehört. 

4.1 Rudolf Willeke 

Praktische Theologie "im Horizont des Marxismus" für die "therapeutische Gesellschaft/Weltordnung“, 
eine Besprechung des Buches von Christoph Hutter, Psychodrama als experimentelle Theologie – Rekonstruktion der 

therapeutischen Philosophie Morenos aus praktisch-theologischer Perspektive,  

Münster, LIT 2000, 416 Seiten ISBN-13:978-3-8258-4666-4 

Dem Autor geht es darum nachzuweisen, daß das Moreno-
sche Psychodrama Gesprächspartner und solidarischer 
Weggefährte der (kath.) Praktischen Theologie ist (21), daß 
sich "weitgehende Gemeinsamkeiten zwischen therapeuti-
scher Philosophie und Praktischer Theologie" ergeben (353) 
und daß das Psychodrama "theologische Erfahrungen zu-
gänglich macht" (24).  

Er will also, kurz gesagt, aus Moreno gewissermaßen einen 
Fundamental-Theologen der Praktischen Theologie und der 
Pastoralpsychologie machen (30-31). 

Hutters Studie wird von H. Steinkamp (s.o.) als "außerge-
wöhnliche Bereicherung für die Praktische Theologie" beur-
teilt, weil sie zum einen ein "interdisziplinäres Modell", zum 
anderen ein "pastoralpsychologischer Forschungsbeitrag" 
sei, ein "gelungener Versuch, Moreno als relevanten Ge-
sprächspartner für die Theologie als Ganze entdeckt und 
erwiesen zu haben" (375). 

Der Verwalter des geistigen Nachlasses von Moreno, F. 
Buer, Professor für Moreno-Forschung und Pychodrama-
Theorie, der "dankbar die Entstehung dieser Studie begleiten 
durfte," stellt besonders heraus, daß Hutter mit seiner Studie 
"den verloren geglaubten Schlüssel (zu den Schatzkammern 
Morenos R. W.) wiedergefunden" habe und uns zeige, wel-
che Schatztruhen und Schätze darin abgestellt und zum 
Gebrauch bereitgestellt seien (Vorwort, 6).  

 Dieser Schlüssel sei ein "religiöser", der nur von einem 
Theologen gefunden werden konnte. Die katholische Theo-
logie erweise sich als "weise", wenn sie dieses Geschenk 
(von Moreno/Hutter) ,,freudig aufnimmt und sich folgenreich 
beglücken läßt," denn es seien "Schätze hoher religiöser 
Potenz" (Vorwort, 6). Nicht allein die katholische Theologie, 
sondern jeder, der Orientierung sucht, wird hier "Schätze 
entdecken, deren Wert sich schon bald als unschätzbar 
erweisen könnte..." (Vorwort, 7)  

Jakob Levy Moreno (I889-1974) ist einer der kreativsten Gestal-
ter der psychotechnischen Methoden und Förderer der weitaus-
greifenden gruppendynamischen Bewegung. Die heute einfluß-
reiche Bewegung verdankt ihm vor allem  

(I.)  die Soziometrie,  
(2.) das Psychodrama / Bibliodrama,  
(3.) die Gruppenpsychotherapie und  
(4.) das revolutionäre Programm der therapeutischen Umwand-
lung des Individuums, der Gemeinschaften, der Weltordnung 
und der Religion - von der "therapeutischen Philosophie" zur 
"therapeutischen Weltanschauung" und zum "therapeutischen 
Weltstaat." 

Die Philosophie Morenos, die ganz im Sinne der marxistischen 
Philosophie die Welt nicht beschreiben, sondern sie verändern 
will, wurzelt zum einen in der hebräischen Thora-Schule (Sab-
batei Zwi und Bals Schems), die Moreno zu Baruch Spinoza und 
Martin Buber führte (35), zum anderen (von Hutter mit 260 An-
merkungen auf den Seiten 49-99 belegt) in der Philosophie Fr. 
Nietzsches, K. Marx', S. Freuds und N. Bergsons, also im Athe-
ismus, Nihilismus, Materialismus der "Wiener Moderne", der 
Moreno während seines Studiums der Medizin, Psychologie und 
Philosophie in Wien von 1909 bis 1917 begegnete. Schon früh 
marxistischen Theorien "ausgesetzt", fühlte sich Moreno von 
Jugend an dem Kommunismus in kritischer Solidarität verbun-
den (337, Fn 18). Er sah im Marxismus das Urbild einer thera-
peutischen Weltordnung. 

Die experimentelle Theologie Hutters gründet auf dem "nachme-
taphysischen Denken" (J. Habermas) der Ära nach dem "Tode 
Gottes" (Fr. Nietzsche, D. Sölle), auf der "Politischen Theologie" 
(J.B. Metz, P. Eicher, N. Mette, H. Peukert), der "Christen für 
den Sozialismus" (356, 369) sowie von K. Füssel (Rahner-Schü-
ler, Kommunist, DKP, PDS lt. H. Vorgrimler) sowie auf der "Be-
freiungstheologie" (L. und C. Boff, E. Arens). Zwischen dieser 
(parteilichen) Theologie "im Horizont des Marxismus" (369) und 
der Marxismusrezeption durch Moreno bestehen tatsächlich 
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"weitgehende Gemeinsamkeiten" (353). 

Moreno nennt sein Gesamtwerk ein "triadisches System," das 
(1.) die Soziometrie, (2.) das Psychodrama / Bibliodrama und 
(3.) die Gruppenpsychotherapie umfaßt. 

Soziometrie (1.) - Soziogramm - Soziatrie 

Die Soziometrie befaßt sich mit der Messung von zwischen-
menschlichen Beziehungen. Moreno betrachtet sie nicht als 
Methodenarsenal, sondern als "solides Fundament seines 
Denkens," als parteiliche Theorie, und er feiert sie als "sei-
nen größten wissenschaftlichen Beitrag" (263). Durch den 
soziometrischen Test werden (an der Oberfläche und in der 
Tiefe) Beziehungsstrukturen innerhalb der Gruppe erkundet, 
im Soziogramm sichtbar gemacht und durch Psychotechni-
ken verändert, umstrukturiert. Diese Beziehungsstrukturen 
sind durch "Anziehung und Abstoßung", durch Sympathie, 
Vertrauen, Zuneigung und Antipathie, Mißtrauen, Haß ge-
prägt. "Soziometrie beinhaltet sowohl die Erforschung und 
Offenlegung sozialer Strukturen als auch deren Veränderung 
und Heilung" (270). Bei der "Heilung" geht es nicht um (orga-
nische oder psychische) Wiederherstellung einzelner Perso-
nen oder Gruppen, sondern über diese hinaus um Verände-
rung der Gesellschaft und der "gesamten Menschheit" bis hin 
zur "Einheit der Menschheit." Heilung der Gesellschaft be-
handelt Moreno unter dem Begriff "Soziatrie“

25
. 

Noch genauer und unmißverständlich: "Ziel des soziometri-
schen Experiments ist es, die alte soziale Ordnung (der bür-
gerlichen Gesellschaft R.W.) in eine neue soziale Ordnung 
(der klassenlosen / kommunistischen Gesellschaft R. W.) 
umzuwandeln, falls nötig, die Gruppen so umzugestalten, 
daß ihre formelle Ordnungsstruktur soweit wie möglich der 
Tiefenstruktur entspricht." 

Für Moreno ist der soziometrische Test nämlich eine "revo-
lutionäre Untersuchungskategorie, denn er stürzt von innen 
her die Gruppe und ihre Beziehungen zu anderen Gruppen" 

um (285); auf der Mikro-Ebene bewirkt er eine soziale Revo-
lution. Sein Leitmotiv ist, die Makro-Revolution auf Millionen 
Mikro-Revolutionen zu fundieren und dadurch „vor weiteren 
Mißerfolgen zu bewahren.“ 

Man kann Moreno gar nicht mißverstehen: "Ziel dieser bereits 
mehrfach angeklungenen soziometrischen Revolutionen ist, 
die Menschheit mit einem neuen Wertsystem zu durchdrin-
gen, das im Einklang mit soziometrischen und soziatrischen 
Gesetzen steht" (289). Diese Kulturrevolution soll die staatli-
chen Strukturen ebenso wie die der Religionsgemeinschaften 
(Kirchen) umstürzen. 

Während K. Marx die sozio-ökonomische Revolution an-
strebte, die eine politische nach sich ziehen sollte, hat More-
no die sozio-psychologische Revolution im Visier, beide nicht 
auf nationaler, sondern auf internationaler (Welt-) Ebene. 

Morenos Parole: Soziometrische Proletarier aller Institutionen 
vereinigt (emanzipiert) euch! 

Das Psychodrama / Bibliodrama (2.) 

Mit seinem soziometrischen Instrumentarium will Moreno in 
erster Linie die "soziale Realität," die Oberflächen- und Tie-
fenstruktur von Gruppen und Kollektiven erforschen, mit dem 
Psychodrama primär die "Heilung dieser Realität" untersu-
chen und darstellen (38). 

Das analytisch-therapeutische Geschehen bei S. Freud voll-
zog sich in der Dyade zwischen dem Analytiker und dem 
Analysanden / Klienten auf der Couch. 

Im Stegreiftheater und Psychodrama auf der (improvisierten) 
Bühne wird der Analytikertherapeut durch die Gruppe, die 

                                                 
25  Wie dieser Begriff in der „Reform-Psychiatrie“ hochkochte, 

wurde in RB 1/08, Fn 26) näher dargelegt. 

Mehrzahl von "Zuschauern" vor der Bühne ersetzt. 

Ihnen gewährt der Protagonist/Klient durch sein "freies Reden" 
und Agieren Einblick in die Tiefenstruktur. Er macht seine Psy-
che transparent, durchsichtig wie eine brennende Glühbirne. 

Im gruppenpsychotherapeutischen Prozeß (3) ist der Analysand 
nicht eine einzelne Person, sondern eine Gruppe, ein Team 
oder eine Gemeinschaft. Therapiert / verändert wird die Oberflä-
chen- und Tiefenstruktur des Kollektivs mit gruppendynami-
schen Methoden (Soziodrama, Rollen-Spiel, Encounter). (333) 
Das Stegreiftheater bringt Moreno um 1922 ins Spiel: Es gibt 
keine festgelegten Rollen, kein Thema, die Bühne ersetzt die 
Couch. Der Regisseur stellt den Kontakt zwischen Bühne und 
Publikum her, und er greift selbst in die Handlung ein, wie auch 
die Zuschauer jederzeit in das Geschehen auf der Bühne ein-
greifen dürfen. Inhaltlich geht es weniger um die Bearbeitung 
psychischer Probleme als "aktueller politischer Situationen", die 
z.B. in Sketchen komischen, ernsten oder schockierenden In-
halts dargestellt werden, um die freie Gestaltung durch Prota-
gonisten-Rollenspieler herauszufordern. 

Morenos Stegreiftheater bildet eine Alternative zur Couch und 
"einen Gegenpol zur klassischen Schauspielbühne." Was sein 
politischer Mitstreiter K. Marx der Religion vorwirft, kritisiert er 
verschärft am Schauspiel: es sei "Opium für das Volk" (254). 

Die Stegreifbühne ist dagegen "Praxisort seiner (Morenos R.W.) 
gesellschaftlichen Utopie" (253), sie ist "Abbild und Avantgarde 
der Gesellschaft," also Grundschule zur Übung des neuen Be-
wußtseins, Verhaltens, Wertsystems, der neuen Regeln des Zu-
sammenlebens in der therapeutischen Gruppe, Gesellschaft, 
Weltordnung. 

"Zentrale Aufgabe des Stegreiftheaters“ ist es, "Ort des geseIl-
schaftlichen Konflikts und der Kritik zu sein." Als Stätte institu-
tionalisierter Gesellschaftskritik wird es zum "Rückzugsort für 
revolutionäres Potential," zum "Sammelplatz von Unzufriedenen 
und psychologischen RebelIen" des sog. soziometrischen Prole-
tariats und zur "Wiege einer kreativen (neuschaffenden) Revolu-
tion" (255). Moreno schafft es, mit religiösen Formeln (mit se-
mantischer Strategie), an die tiefenpsychologische Lunte der 
Freudianer den revolutionären Funken der Marxisten anzubrin-
gen.

26
 

Gruppenpsychotherapie (3.) 

Den Begriff führt Moreno 1932 in die Fachdiskussion ein (171). 
Mit Gruppenpsychotherapie ist zunächst die "Gruppe als Hand-
lungsort," später als "Ort der Heilung" angesprochen. "Heilung" 
steht bei ihm für Ermöglichung von Begegnung (= Heilung des 
Sozialatoms), für Erwerb eines angemessenen Rollenverhaltens 
= Heilung des kulturellen Atoms) und für Einübung in spontanes 
und kreatives Handeln (= Heilung des kreativen Zirkels). 

Die Heilung sozialer Systeme hat bei ihm immer Vorrang vor der 
Analyse sozialer Gesetzmäßigkeiten (269), d.h. sein geseIl-
schaftsveränderndes Interesse rangiert vor dem gesellschafts-
analytischen. 

Durch die Gruppenpsychotherapie, die sich verschiedener Psy-
chotechniken als Instrumente bedient, wird im Rahmen der "ge-
heilten" Gruppe "ein Mitglied zum therapeutischen Helfer des 
anderen und, analog in der Gesellschaft, eine Gruppe für die 
andere" zum therapeutischen Helfer. Wenn Moreno von "Grup-
pe" spricht, meint er immer sowohl den "Zusammenschluß so-
ziokultureller Atome“ - Mikroperspektive - als auch einen Aus-
schnitt aus einem psychosozialen Netzwerk - Makroperspektive 
- (193). 

Ihn interessieren nur Handlungen und Beziehungen zwischen 
Sozialatomen, nicht dagegen Fragen nach dem Wesen des 
Menschen, diese weist er als "Scheinfragen" zurück (47). Grup-

                                                 
26  Wir meinen, entsprechende Funken haben an Freuds Lunte viele 

seiner Adepten gelegt, letztlich auch er selbst. 
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penpsychotherapie versteht er als Therapie in der Gruppe, 
durch die Gruppe, für die Gruppe und als Therapie der Grup-
pe. Der therapeutische Philosoph hat immer das "Heil des 
einzelnen, der Gruppe und der Gesellschaft in ihren je eige-
nen Bezügen und Beziehungen" als zentrales Anliegen sei-

ner Theorie und Praxis im Visier (191). 

Der Dritte Weg: Die "therapeutische Gesellschaft / Welt-
ordnung" 

Moreno macht sich über die Zukunft der Gesellschaft und der 
Welt Gedanken: Die westlichen Gesellschaften leiden seiner 
Auffassung nach nicht nur an einer Selbstverwirklichungs-
schwäche des einzelnen, sondern an Interaktionsstörungen: 

Mit den Säkularisierungsprozessen: "Gott ist tot" ist es zum 
allgemeinen „Verlust einheitlicher Weltdeutung", zur "Ver-
kümmerung von Spontaneität und Kreativität" sowie zum 
"Kohäsionsmangel in der Gesellschaft" gekommen (334). 
Das Gefahrenpotential, das von "Kranken" und "Abnormalen" 
ausgeht, läßt sich durch die professionelle Psychotherapie 
sowie durch "Wegschließen in Gefängnisse, Krankenhäuser, 
Psychiatrien, Asyle" beherrschen. Es ist für die Gesellschaft 
deshalb "verhältnismäßig harmlos" (335). 

Gefährlich für die Gesellschaft ist dagegen die Ignoranz 
gegenüber der "Pathologie der Gesunden." Nach Moreno 
sind "Kriege und Revolutionen Produkte normaler Durch-
schnittsgruppen."

27
 

Hier setzt Moreno sein gesellschaftsveränderndes/-therapeu-
tisches Konzept an, hier beginnt der Übergang von der nicht-
therapeutischen zur therapeutischen Gesellschaft. Dieser 
Praxisentwurf entspricht seiner therapeutischen Philosophie / 
Theorie und ist eng verbunden mit seinem Heilungs-
/Katharsis-Verständnis. 

"Ein wirklich therapeutisches Verfahren darf nichts weniger 
zum Objekt haben als die gesamte Menschheit" und weiter, 
"der therapeutische Imperativ des 20. Jahrhunderts" lautet: 
Überwindung der "individualistisch verengten Pathologiekon-
zeption," d.h. bei Moreno Verzicht auf Behandlung konkreter 
Gruppen, Verfassungen, Gesetze, moralischer Regeln. 

Als heilendes Potential, als Garanten einer neuen globalen 
Gesellschaftsordnung stehen Religion, Wissenschaft und 
Politik nicht mehr zur Verfügung. 

Der Niedergang der Religionen ist als Tatsache anzuerken-
nen, die Wissenschaft hat es nicht geschafft, "Sinngebung 
und Weltdeutung" zu entwickeln und Verantwortung für das 
gesellschaftliche Leben zu übernehmen. Die Politik schließ-
lich hat nur zwei pathologische/pathogene Systeme anzubie-
ten. 

Zusammen mit seinem Gesinnungsgenossen K. Marx brand-
markt Moreno den ausbeuterischen Kapitalismus als patho-
logisches System, das verschwinden muß. 

Überraschender Weise erklärt er auch das sozialistisch-kom-
munistische System für "gleichermaßen pathologisch", weil 
dieses die "individuelle Initiative auf ein Minimum reduziert," 
den soziometrischen Bedürfnissen der Gesellschaft nicht ent-
spricht und das  „soziometrische Proletariat

28
 nicht zu retten“ 

vermag (337). Moreno stellt seine „therapeutische Gesell-
schaft“ und zukünftige Weltordnung als „Synthese“ zwischen 
die „These“ Kapitalismus und die „Antithese“ Kommunismus., 
in Kontrast zur religiösen Weltordnung der Vergangenheit 
und der politischen Weltordnung der Gegenwart. 

                                                 
27  Dies ein beliebtes Argument aller „Soziater“, Sozialpsychiater,  

Sozial-Pädagogen, Sozialarbeiter usw.  Den Nachweis größerer 

Friedfertigkeit der  von ihnen „Therapierten“ sind sie nie angetre-

ten. 
28  was immer das sein mag.  

"Das endgültige Ziel (der gruppenpsychotherapeutischen Bewe-
gung R.W.) ist es, eine therapeutische Gesellschaft in einer Welt 
zu schaffen, in der es sie früher nicht gab. In einer solchen Ge-
sellschaft wird das Leben selber therapeutisch sein (. . . ) Es ist 
die bescheidene Meinung des Autors (Moreno R.W.), daß sich 
die Geschichte unwiderruflich auf dem Weg zu einer the-
rapeutischen Gesellschaft befindet" (339). 

In dieser Gesellschaft analysiert jeder jeden, therapiert jeder 
jeden und sanktioniert (straft, belohnt) jeder jeden permanent. 

Dieser langfristige revolutionäre Wandlungsprozeß, der tiefgrei-
fende, radikale Veränderungen in der bestehenden sozialen 
Ordnung ansteuert, nicht nur "kurzfristige Systembekämpfung" 
oder Errichtung von Provisorien bedeutet, muß sich als Totalver-
änderung auf alle Sektoren der Gesellschaft, auf Ökonomie, 
Wertsystem, Kultur und auf psychosoziale Faktoren beziehen. 

Moreno beschreibt die Psycho-Revolution durchgehend in Kate-
gorien der Marx'schen Theorie: Subjekt der Revolution ist das 
soziometrische Proletariat, er proklamiert die "Revolution aller 
Klassen" (340) und nimmt für sich in Anspruch, "Protagonist 
einer dritten, psychiatrischen Revolution" zu sein. 

Die Hoffnung auf eine lebenswürdige Gesellschaft gründet in 
der tiefgehenden Wirkung, die von Lernprozessen kleiner Grup-
pen ausgeht. 

Die Veränderung der Gesellschaft muß! in Millionen dieser Mik-
ro-Revolutionen fundiert sein, wenn sie nicht wie die hoffnungs-
losen "großen" Revolutionen der letzten drei Jahrhunderte im-
mer wieder scheitern soll. 

Moreno stellt seine Psycho-Revolution tatsächlich auf die glei-
che Stufe wie die großen politischen Erschütterungen 1789 mit 
Robespierre, 1917 mit Lenin / Stalin, 1949 Mao / Pol Pot. Und er 
bilanziert seine Anstrengungen mit der ,Siegesmeldung": "Ich 
habe die Menschen gelehrt, Gott zu spielen" und "Ich habe ver-
sucht, die Saat der schöpferischen Revolution zu säen. Es gibt 
nur einen Weg, das Gottessyndrom auszumerzen, (nämlich) das 
Rollen-Spiel in der Gruppe." (J. Steinbacher) 

Seinen Anhängern stellt er sich als "Prophet", als "Gott,“ - als 
Schöpfer einer "Religion neuer Art mit veränderten göttlichen 
Eingebungen und Techniken" vor, er nennt seine Schöpfung 
"Religion der Begegnung", in der "auf keinen Fall die durch 
Marxismus und Freudianismus hervorgebrachten Einsichten“ 
fehlen dürfen. 

Man darf Moreno als den Schöpfer der freudomarxistischen the-
rapeutischen "Religion" bezeichnen, die keinen Gott kennt, die 
nur dem "Gott Moreno" huldigt. 

Dieses Konzept einer psychiatrischen Weltrevolution, das in 
einen schrankenlosen Totalitarismus mündet, kommt nicht erst 
mit der Studie Hutters an die Öffentlichkeit: In den USA ist es 
seit 1947 ("Soziometrie und Marxismus"), in Deutschland schon 
seit den frühen 1960er Jahren bekannt: Bemerkenswert ist, daß 
der Theologe Hutter die massive Kritik ("Gewisses Frösteln") 
gegenüber der globalen Psychotherapie, die Warnung vor einer 
Vision, "die wie jeder religiöse Fanatismus ungeheure Vernich-
tungspotentiale legitimiert," vor einer gesellschaftlichen Umwäl-
zung nach dem Motto: "Wer nicht therapeutisch denkt, geht frei-
willig ins Irrenhaus" kurzerhand mit dem Hinweis auf Morenos 

guten Absichten zurückweist (346). 

Ließe Hutter das Totalitarismus-Argument gelten, könnte er 
schwerlich seine "experimentelle Theologe" und seine "Solida-
rität" mit der therapeutischen Philosophie (21) begründen und 
rechtfertigen. 

Experimentelle Theologie in Skizzen 

Auf den letzten 19 (von 374) Seiten legt Hutter seine Skizzen zu 
einer experimentellen Theologie auf der Grundlage der thera-
peutischen Philosophie Morenos vor. 

Diese Philosophie setzt bei F. Nietzsche, "dem letzten mo-
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dernen Apostel der Gottlosigkeit", an und übernimmt dessen 
Formel: "Gott ist tot und Gott bleibt tot" (307) , es verbleibt 
nur der "Geruch göttlicher Verwesung und in letzter Konse-
quenz die "Heraufkunft des Nihilismus." Psychotherapeutisch 
gesehen, steht der Menschheit bevor, daß "Gott, der große 
Therapeut" allmählich durch Millionen kleiner Therapeuten, 
die die Bedürfnisse der Menschen befriedigen, überall ersetzt 
wird. (310) Der Gedanke "Gott ist tot" führt Moreno zu der 
Forderung der spielerischen Belebung des Gottesgedankens 

(311), weil Gott nicht real existiert, muß er auf der psycho-/ 
bibliodramatischen Bühne gespielt werden, um Schein und 
Sein zu versöhnen (159). 

In einem Anflug von Anmaßung und Größenwahn stellt Mo-
reno sich selbst als "Gott", als "Mythos allen Daseins" sowie 
als "zum Therapeuten der Weltbevölkerung Berufener," als 
"Gott-Spieler" vor (314, 324-332). Gänzlich zu Recht hat H. 
Ried diese Selbstdarstellung als "wahnhaft" bezeichnet. In 
der Tat ließ sich Moreno von seinen Anhängern als Gott-
König feiern. 

Hutter definiert: Praktische Theologie ist parteiliche politische 
Theologie mit der befreiungstheologischen "Option für die 
Armen," und Praktische Theologie ist, weil Moreno es so be-
stimmt, "experimentelle Theologie" mit herrschaftskritischem 
und emanzipatorischem Potential (367). "Praktische Theolo-
gie (wird) nur dort ihrer Aufgabe, christliche Praxis zu orien-
tieren, gerecht, wo sie real gesellschaftsverändernd wirkt" 

(369). Der Theologe Hutter muß eingestehen, daß Moreno 
nicht "solidarischer Weggefährte" der (kath.) Praktischen 
Theologie sein kann, weil fundamentale Divergenzen zwi-
schen beiden Denksystemen nicht zu übersehen sind (353). 
Denn in der therapeutischen Philosophie ist Gott der "große 
Therapeut", der "kreative Funke", gegenwärtig in jedem 
spontan-kreativen Akt des Individuums (Sozialatoms, Rollen-
trägers, Hilfs-Ichs). 

Moreno hält die Begegnung mit Gott im Rollentausch für 
möglich, er verabschiedet sich vom personalen Gott der jü-
disch-christlichen Tradition, und er überschreitet die unüber-
windbare Grenze zwischen Mensch und Gott in seiner "gänz-
lichen Andersheit" (353). Überdies überschreitet Moreno eine 
von einer christlichen Theologie tolerierbare Rede von Gott. 
Schließlich setzt er seine Philosophie und Praxis (Soziome-
trie, Psychodrama, Gruppenpsychotherapie) erklärtermaßen 
in "Konkurrenz," in Negation zur jüdisch-christlichen Traditi-
on. Hutter vermeidet Begriffe wie "katholische" Theologie 
oder "röm.-kath." Lehre. 

 Moreno und die gruppenpsychotherapeutische Bewegung in 
Kirche und Gesellschaft sozialisieren, vergesellschaften Gott. 
Mit den aufgezeigten Divergenzen ist der Praktischen Theo-
logie Hutters das metaphysische Fundament entzogen, wird 
Theologie zur Soziologie, zur "Theorie Kommunikativen Han-
delns" (J. Habermas) oder "Handlungstheorie" (J. L. More-

no), werden alle Bezüge des Menschen horizontalisiert, alle 
vertikalen ignoriert und ausgeblendet. 

Die noch verbleibenden "weitgehenden Gemeinsamkeiten" 
zwischen der Philosophie Morenos und der Praktischen 
Theologie (353) sieht Hutter (1) in der "Heilung der Situation“, 
(2) in den "konkreten Erfahrungen konkreter Menschen" und 
(3) in der therapeutischen "Gruppe als Handlungsraum." 
(354). Seine Theologie zielt auf die Verwirklichung der thera-
peutischen Ideen in kirchlichen Gruppen, Gemeinden, Institu-
tionen. 

 (1) "Heilung der Situation" 

Morenos Denken kreist um die Frage, wie "Heilung einer Si-
tuation" möglich ist, und er sieht die Heilung im Instrument 
des psychodramatischen Handelns mit dem Ziel der "Kathar-
sis" (Heilung, Integration): „Psychodramatisches Handeln 
heilt, indem es das Stellen der Sinnfrage ermöglicht, ja ein-
fordert" (363). 

In der Praktischen Theologie der jüdisch-christlichen Tradition 
geht es allerdings weniger um Heilung von Situationen oder 
gesellschaftlichen Zuständen als um Heiligung von Menschen, 
um Heilung der Beziehungen bzw. des Verhältnisses zwischen 
konkreten Menschen und Gott, um das (ewige) Heil der See-
le(n). 

Die Divergenz zwischen den "Möglichkeiten heilen und geglück-
ten Lebens" (355) der Philosophie Morenos und der (nichtthera-
peutischen) Praktischen Theologie erscheint unüberwindlich. 

(2) Konkrete Erfahrungen konkreter Menschen durch Be-
gegnung 

Diese Erfahrungen "müssen Ausgangs- und Bezugspunkt prak-
tisch-theologischen Handeins" sein. Begegnung ist "meeting" 
und "encounter" (100), ein Interaktionsgeschehen innerhalb 
einer dialogischen Struktur, ist ein mehrdimensionales Ge-
schehen, das zumindest die physische, psychische, emotionale, 
soziale und kosmische Dimension des Lebens umgreift. 

Begegnung ist, so gesehen, konsequent horizontal gedacht, Be-

gegnung zwischen konkreten Menschen (82). 

Zugleich ist sie eine "religiöse Kategorie," sie zielt immer auf die 
"Begegnung zwischen dem Menschen und der Gottheit" ab (41, 
82). Begegnung ist (theologisch interpretiert),der Versuch des 
Menschen, "die Einheit mit dem Universum wiederzugewinnen", 
das Psychodrama ist die Essenz der Begegnung (82,87). 

Nach der Lehre der Kath. Kirche läßt sich die "Begegnung" 
(sinnliche Erfahrung) mit der Gottheit der Katholiken, mit der 
Trinität aus Vater, Sohn und Hl. Geist, weder bewirken noch 
durch Psychotechniken unterstützen: "Gottes Geist weht, wo er 
will." 

Von Gemeinsamkeit kann hier nicht die Rede sein, speziell die 
"Katharsis" Morenos (als das nicht abschließbare Heilwerden 
des Protagonisten, der Gruppe, der Gesellschaft und des Kos-
mos hat nichts Gemeinsames mit Bekenntnis der Schuld, mit 
"Absolution" oder mit Seelenheil des sündigen Menschen durch 
praktische Theologie. 

 (3) Therapeutische Gruppe 

Die "Gruppe" ist bei Moreno wie Hutter "Ort" für alles: Ort des 
Gruppenprozesses (des Rollentauschs, des Spiegelns, der 
Wandlung), Ort der Heilung, der "heilsamen Ressourcen," der 
heilenden und selbstheilenden Kräfte (177). 

Gruppe ist Ort der Auseinandersetzung mit "Erfahrungen von 
Unheil" und "Sehnsucht nach Heil," sie ist "Schutzraum" und 
"Fluchtpunkt vor ungewählter Herrschaft" (240), Ort der wohl 
radikalsten Form kommunikativer Praxis und radikalsten 
Beschädigung des Protagonisten.  

Gruppe ist "Ort der Koinonia-Erfahrung" (371, 373). Eine ähnli-
che Struktur wie die Gruppe hat das "Gott-Volk," paraphrasiert 
unter Verwendung des Gruppenbegriffs: "wenn Gott wieder auf 
die Welt käme, würde er nicht als Individuum inkarniert, sondern 
als Gruppe, als Kollektiv" (175). 

Moreno und die Gruppen-Bewegungen vergöttlichen (divinisie-
ren) die Gruppe, das Kollektiv, die Gesellschaft, das Universum 
mit einem Übermaß an "Unschärfen in den Formulierungen" und 
"nicht trennscharfen Begriffen." 

Gegenüber einer Theologie, die die „therapeutische Gruppe“ als 
Ziel und Mittel der Heilung der Gesellschaft und der Weltgesell-
schaft im Auge hat, die aber gegenüber der starken Tendenz 
zum Totalitarismus die Augen verschließt, sollte jede christliche, 
katholische, nichttherapeutische Theologie die kirchliche Gruppe 
(etwa die Ministranten- oder Pfadfinder-Gruppe, die Kolping-Fa-
milie oder den Kirchenchor) als letzten Schutzraum oder Flucht-
punkt vor ungewählter (totalitärer, therapeutischer) Herrschaft, 
als letzte Insel der Freiheit, des Rechts und der Humanität im 
Ozean der Barbarei und Rechtlosigkeit verteidigen und zu retten 
versuchen. 
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Der katholische Pastoraltheologe H. Steinkamp hält diese 
"waghalsige" Studie für eine "außergewöhnliche Bereiche-
rung" der Praktischen Theologie, für einen "gelungenen Ver-
such", J.L. Moreno als relevanten Gesprächspartner für die 
Theologie als Ganze erwiesen und die "heilende Kraft der  

Gruppe" (wieder-)entdeckt zu haben. Insgesamt - Ertrag der 
Studie – können die Überlegungen Hutters zur "Gruppe als 
Koinonia-Erfahrung" aktuelle pastoraltheologische Diskurse 
(Kooperative Seelsorge) um "wichtige Aspekte" bereichern, 
meint H. Steinkamp (375-377). 

 
„Die Verbindung des Drucks von außen (der Massenmedien etwa) und der geistigen Kapitulation von innen hat die christlichen Kirchen in die 

größte Krise seit ihrer Gründung gestürzt.“ Caspar von Schrenck-Notzing, ZUKUNFTSMACHER, Seewald, Stuttgart,1968. Unter den  
Druckmachern hat dieser Autor auch viele „Psycho“-Strategen beleuchtet - um auf halbem Weg dann stecken zu bleiben. 

4.2  1925 war Moreno von Wien nach Amerika emigriert. Auf freudisch vorbereitetem Boden (RB2/07,3) hatte er dort Anfang der 

1950er großen Einfluß. Wohl weil er sich mit seinen Allüren mit vielen Weggefährten, 
u.a. den ansässigen Freudianern überwarf  – ihnen allen wie auch Marx und Freud 
dünkte er sich überlegen, schon als Kind spielte er „Gott“ – schmolz sein Einfluß wie-
der. In unserem Land, wo in 68er Folge jeder Psycho-Unfug Blüten treibt, wird das 
Psychodrama zwar an vielen Plätzen auch zur Therapie angeboten und in der Fach-
presse „seriös“ beworben. Die Akzeptanz blieb bisher aber doch bescheiden. Daß 
Moreno innerhalb der katholischen Kirche nun Furore machen kann – die kirchlichen 
Beratungsdienste, die „pastorale Psychotherapie“ (RB 2/07, 6.6) bieten dafür eine Platt-
form -, zeigt wohl an, bis wohin sich die Verwirrung ausgebreitet hat. Wie Freud hat 
Moreno an „Heilung“ viel behauptet, nur nichts belegt. So notwendig das klärend-ori-
entierend-bestärkende Gespräch in der Therapie oft ist, gibt es zu einer „psycho-

therapeutischen Wissenschaft“ bis heute – dies das Dilemma - nicht mehr als Ansätze. 

Als wissenschaftlich gesicherte Therapien anerkannt wurden von der  Ärzteschaft, ge-
nauer: der „politischen Klasse“, noch genauer: dem „Gemeinsamen Bundesausschuß 
(G-BA)“ die Psychoanalyse und die Verhaltenstherapie. Was an „Therapie“ sich nen-

nenden, de facto gleich luftigen Psycho-Gespinsten sonst noch herumschwirrt, läßt sich 
darunter leicht subsumieren, das Psychodrama gewiß. In einem „Erhebungsbogen Psy-
chotherapie“ führte die Bayerische Landesärztekammer (BLÄK) das Psychodrama 
schon 1997 als zwar noch „außerhalb der Psychotherapie-Richtlinien“ stehendes, aber 
doch ehrenwert praktikables Gruppenpsychotherapie-Verfahren auf. Der Schwindel 
kennt kaum noch Grenzen. Braucht man sich über einzelne Fälle von Fehlpraktiken 

wie den vorgestellten (.2.1-7) zu wundern, wenn ein ganzes Lehrgebäude, das insbe-
sondere in den letzten Jahrzehnten als plumper Schwindel ausgewiesen wurde und im Ausland weithin schon erledigt ist, von 
der deutschen Ärzteschaft zum offiziellen ärztlichen Fachgebiet erhoben  wird? Ist man sich in diesen Kreisen bewußt, welch de-
moralisierende, korrumpierende Wirkung davon auf das ganze Volk ausgeht? 
 
4.3  Kürzlich hatte der Verfasser das Vergnügen, bei einem 

ZIST-Kongreß in Garmisch die vielfach als schrägste Vögel in 
der Psychoszene geltenden „Humanistischen Psychologen“ 
versammelt zu sehen, unter ihnen den Sozialpsychiater Dörner 
(Fn 14), laut Kongreßprospekt Autor des „meist verkauften 
Psychiatrielehrbuches IRREN IST MENSCHLICH“

29
, den Be-

nediktiner Spiritualisten Dr. Anselm Grün, laut Prospekt Autor 
der „meist gelesenen christlichen Werke der Gegenwart“, „Ge-
stalttherapeuten“, „Bioenergetiker“, „Systemaufsteller“, „Neuro-
Linguisten“, „Räucherexperten“, „Schamanen, Heiler und Zere-
monienleiter“, „Tibetologen“, Anhänger des Dalai Lama etc., 
Damen zumeist und alle überzeugt, die „Seele – in dieser Welt“ 
(so das Kongreß-Motto) hier zu erfahren, zu ergründen und sie 
weiterzugeben, alle Gauben und Wissen verwechselnd, alle 
aus der Orientierungslosigkeit der Zeit schöpfend und, unge-
achtet manch kluger Worte, die gewiß auch Freud mitunter von 
sich gab, sie weiter vertiefend.

30
  

                                                 
29 So „human“ der Titel, ist er allein schon eine Irreführung. Psychi-

sche Krankheit ist leider doch etwas anderes als schlichtes menschli-

ches „Irren“, zu dessen Behebung einfühlende Gespräche, seien es 

auch Freudsche, genügten. 
30 Auf den Büchertischen Unmengen entsprechender „Fach“-Literatur 

und Werbebroschüren. Beim Stöbern darin, etwa in KURSKON-

TAKTE 10-11/08, fiel u.a. ein Bericht, mehr ein Schwärmen über die 

„Zeit des Aufbruchs“, die 68er, ins Auge. „Befreiung“ fühlten sie (H. 

Haring: „Wie die Doofen sind wir mit der Mao-Bibel rumgerannt“) 

und folgten nur statt der alten mit Marx und Marcuse, Freud und „Dr. 

Sommer“ von BRAVO neuen Autoritäten. „Big Money“ und die Me-

dien immer dabei. In Psycho-Zirkeln lebt die 68er Suche nach Aus-

steiger-Lust und -Liebe fort. Ob heute mehr da ihr Ziel erreichen, als 

seinerzeit auf den Straßen? „Big Money“ und die Medien erreichten 

gewiß ihr Ziel noch festerer Kontrolle von Mensch und Gesellschaft. 

 

 
4.4  Daß die katholische Kirche den in allen Variationen so 

schlichten wie betrügerischen, dabei durchwegs antichristli-
chen Lehren „der“ Freudschen und Freud-abkömmlichen Psy-
chotherapien beigegeben hat (RB 2/02, S.3ff), ist gewiß einer 
der wesentlichen Gründe für den anstandslosen Durchmarsch 
der 68er, ihre Übernahme des einst christlichen Abendlan-
des und seine fast lautlose Überleitung in den „(neuen) 
Westen.“

31
 Hierzulande hat wesentlich dazu Christa Meves 

beigetragen (RB 1/08,6). Vereinzelt rührt sich nun aber wie auf 
katholischer, so auch auf evangelischer Seite Widerstand. 

MITWISSEN MITTUN 2008, ein Organ evangelikaler Abtrei-
bungskritiker um den Teilchen-Physiker Prof. H. Schneider, 
Heidelberg, brachte aus unserem Rundbrief 1/08 das große 
Kapitel 3 „Aufstieg und Fall Freuds – drüben (und hüben)“ neu 
heraus, dazu „The Frink Affair“ (RB 1/08,7.7). Was an den Psy-
chogespinsten ist, könnte sich doch noch herumsprechen.

                                                 
31 Kürzlich gingen uns Unterrichtsunterlagen der Katholischen Fach-

hochschule (KFH) Münster zu, an der u.a. Sozial-Pädagogen ausge-

bildet werden. Im Fach „Sozialphilosophie“ werden ihnen, de facto 

der heute wohl stärksten Fraktion tätiger Psychotherapeuten, den 

Haupt-Abnehmern auch des genannten Dörnerschen „Psychiatrie-

lehrbuchs“, an katholischen Lehreinrichtungen demnach Marx und 

Engels, Freud, Nietzsche, Horkheimer, Adorno, Marcuse, Habermas 

nahegebracht. Jaspers, Sartre, Kierkegaard, Heidegger, Marcel, Ga-

damer stehen noch im Unterrichtsmaterial, wurden den Unterstrei-

chungen der ehemaligen Studentin zufolge im Seminar aber nicht nä-

her behandelt. Das hätte überfordert. Gepäppelt werden die später 

nicht nur an katholischen Beratungsstellen tätigen „Gesellschaftser-

zieher“ allein mit antichristlichem Neo-/Freud-Marxismus. Besagte 

ehemalige Studentin, die, in der DDR sozialisiert, dort nur die beiden 

Erstgenannten kennen gelernt hatte, empfand die Münsteraner Lehren 

natürlich als Erweiterung ihres Horizonts.  
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„Die Uminterpretation und letztlich Ausmerzung des Kon-
zepts von Richtig und Falsch, welches die Basis der Kin-
dererziehung war..., das sind die letzten Ziele praktisch 
aller effektiven Psychotherapie.... Wenn das Menschen-
geschlecht von seiner es verkrüppelnden Last von Gut 
und Böse befreit werden soll, müssen es Psychiater sein, 
die hierfür die Verantwortung auf sich nehmen...“ 

G. Brock Chisholm M.D., 1.Generalsekretär der WHO 

 

5.  Sollte der Betrügerei doch noch beizukommen sein?

5.1  Auf unserer Web-Seite www.psychiatrie-und-ethik.de  

konstituierte sich Ende 2003 auch das INTERNATIONALE 

NETZWERK DER FREUD-KRITIKER. Vorstehend das Er-
scheinungsbild (homepage) im Netz, das (blaue) Feld links 
oben für GEP, (rot) rechts unten fürs INFC. 

In allen drei Teilen der INFC-Site, des englischen, französi-
schen und deutschen Teils, stehen gewichtige Beiträge aus-
gewiesener Autoren, die die Lehren Freuds und vieler seiner 
Schüler und Nachfolger / Nachahmer als Blendwerk auswei-
sen. Manche der Beiträge sind auch in anderen Medien, einer, 
der Beitrag von Nils Wiklund („Freud und der Nobel-Preis“, RB 
1/07,6.2) in der SZ vom 25.07.2007 (“Wie viel er auch dichte-
te“) erschienen. Viele psychoanalytische Positionen widerle-
gende Arbeiten erscheinen auch außerhalb des INFC. 

Unsere Partner in INFC sagen uns, in der angelsächsischen 
Welt sei Freud bereits passé. Geben wir uns aber keinen ver-
frühten Hoffnungen hin. Der Schwindel sitzt gewiß nicht nur in 
Deutschland fest noch im Sattel. Freudisch orientierte Psycho-
therapeuten, psychosomatische Kliniken werden weiter eta-
bliert, weiter beworben.

32
 Unzählbar die einschlägigen „Thera-

pien“, die Bücher, die sie anpreisen. Um die „anerkannte“ Psy-
choanalyse und Verhaltenstherapie ranken sich all die Ver-
zweigungen ins „Soziale“ hinein, viele von „anerkannten“ Pro-
fessoren, auch „seriösen“ Seelsorgern begleitet. Mit den „Trau-
matisierten“ entstand gar ein neuer Zweig auftrumpfenden 
(Pseudo-)Expertentums und üppiger Geschäfte. Die Masse de-
rer, die, nachdem tradierte Orientierungen brüchig geworden 

sind, in den Psycho-Gefilden ihr Glück, ihren Lebenssinn su-
chen, wie auch die Menge derer, die solche Suche ausbeuten, 
zu groß, als daß dagegen aufzukommen wäre. Dennoch ist es 
sinnvoll, daß an einigen Stellen, nicht zuletzt unserer, die Rea-
lität aufgezeigt wird. Manchen zumindest werden Auswege 
aufgezeigt, manche vor Enttäuschungen bewahrt. 

                                                 
32 Sie kombinierten, sagen sie in heute stereotyp üblichen Reklame-

texten, „bewährte tiefenpsychologisch und verhaltenstherapeutisch 

orientierte Therapieverfahren  zu einem ganzheitlichen Therapiekon-

zept“ (MÜNCHNER MERKUR, 24.10.2008). „Bewährt“ ist für sie 

natürlich alles. 

 

5.2  Das Durchdringen der Gesellschaft schafften Freud und 

sein Anhang letztlich und vor allem mit zwei Tricks, 1.) damit, 
daß sie seine Kritiker „psychiatrisierten“, ihnen, ja allen, die 
sich nicht unterwerfen wollten, neurotische Widerstände an-
hängten und ihnen, wenn das immer noch nicht half, 2.) 
semitische Motive unterstellten.  

Der erste Trick, so schlicht er ist, tat weithin schon seine Wir-
kung. Gegen den zweiten aber gab’s insbesondere nach 1945 
kein Halten. Kürzlich, am 1.9.2008 zeigte Alfred Grosser in 
der FAZ, reale Beispiele inakzeptabler antisemitischer Äuße-

rungen anführend, daß sich hinter dieser Verdächtigung öfters 
doch „brutale Zensur eines unbequemen Inhalts“ versteckt. 
„Man breitet den Schleier des Antisemitismus über das Gesag-
te aus, um nicht die dargestellten Fakten widerlegen zu müs-
sen.“ Die Verdächtigung war im Fall der Freud-Kritik immer 
rasch zur Stelle, oft zu Recht, nicht weniger oft auch zu Un-
recht. Die dezidiertesten Freud-Kritiker waren wie K. Jaspers 
„philosemitisch“ oder wie A. Aschaffenburg selbst jüdischer 
Herkunft, wie es zu mehr als der Hälfte auch Freuds Wiener 
Kollegen waren, deren Ablehnung dieser ebenfalls mit Antise-
mitismus erklärte. „Die dargestellten Fakten“ der Kritik konnten 
die Freudianer so bis heute übergehen, ihre Irreführungen und 
das resultierende seelische Elend damit perpetuieren (RB 
2/07,6.6 Kasten).  

In Deutschland stehen zur Psychoanalyse erstrangige Vertre-
ter der Seelenheilkunde, auch solche, die als biologisch orien-
tiert firmieren (.3.6), von ihren „psychodynamisch“ orientierten 
Kollegen und den Heerscharen der Psychologen, Sozialarbei-
ter, Sozial-Pädagogen ganz abgesehen – (vor-)letztere heute 
übrigens die stärkste Gruppe praktizierender „Psycho-Profis“.

33
 

Wie sich die Freudianer in geschilderter Weise gegen Kritik 
über Jahrzehnte feiten, so machen’s jetzt ihre deutschen Par-
teigänger, Ärzte und Nicht-Ärzte, alle. Und die politisch-publizi-
stische Klasse deckt den Schwindel und schweigt die Kritik tot. 

Besagte Tricks waren und sind gewiß nicht der alleinige Grund 
für Freuds mancherorts noch anhaltende Geltung. Beigetragen 
haben dazu fraglos sein schriftstellerisches Talent, vor allem 
aber seine Nähe zu mächtigen politischen Strömungen und 
seine Nützlichkeit für sie. Sie freilich blieben lange kaschiert 
und konnten gerade dadurch in der Gesellschaft wirksam wer-
den (RB 1/08,3). Die „politische Klasse“, gewichtige, im übrigen 
schwer abgrenzbare Gruppierungen, steinreiche Leute zu-
meist, waren und sind es, die auch und gerade für den seelen-
kundlichen Bereich die Weichen stellten, mit Freud und ver-
wandten Geistern de facto den Freud-Marxismus pushten.  

5.3  Wie sie von hohen Etagen aus seit den 1960ern die Kul-

turrevolution und mit ihm den „neuen Westen“ schufen, welche 
Beiträge die „Seelen(heil)kunde“ dazu leistete und warum die-
se von ihnen so nachhaltig gestützt und Hinweise auf deren oft 
fragwürdige Rolle so gnadenlos zurückgedrängt wurden und 
werden, dazu vermitteln die wiederholt schon vorgestellten 
Worte des G.B. Chisholm wohl einen Eindruck. Aber völlig 
geklärt werden die leitenden Motive und Ziele vielleicht nie. Es 
lohnt festzuhalten, was sichtbar ist. 

                                                 
33 Im Deutschen Ärzteblatt 38/08 erst kürzlich wieder ein Lobpreis 

Alexander Mitscherlichs, des Hauptpropagandisten Freuds in 

Deutschland nach ‟45. Sein oft ausgespieltes Motto: „Die(se) extrem 

naturwissenschaftliche Konzeption der Medizin ist gescheitert“. An 

seine Stelle vermochte er, anfangs an der Seite E. Niekischs, E. Jün-

gers, V. v. Weizsäckers, nach ‟45 dann bei Freud angesiedeltes Ge-

döns zu schieben. So haltlos das Motto, werden Meinungsführer wie 

das Deutsche Ärzteblatt nicht müde, es zu plakatieren. Die Erfolge 

der Medizin beruhen seit über hundert Jahren jedoch just auf dieser 

ihrer (wieso „extrem“?) „naturwissenschaftlichen Konzeption“. Ge-

wiß braucht es in der Heilbehandlung dazu Einfühlung, menschliches 

Verständnis. Ideologien, faule Sprüche aber braucht es nicht. 

 

http://www.psychiatrie-und-ethik.de/
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„Wir können unsere wachsende Kenntnis vom Menschen 
in nie zuvor geahnten Weisen einsetzten, ihn zu verskla-

ven, zu entpersönlichen, zu kontrollieren - mit so sorgsam 
gewählten Mitteln, daß er vielleicht des Verlusts seiner 

Persönlichkeit nie gewahr wird.“ 

Carl Rogers, Psychologe, Präsident der amerikanischen 
Psychologengesellschaft  

Beim Weltkongreß für Psychiatrie (1977) in Honolulu sagte 
der amerikanische Psychiater Stanley Lesse voraus, daß im 
Jahr 2000 der Typ des Individualisten abgelöst sein werde 

durch Gruppen-Menschen... Der Individualist werde sich das 
Urteil gefallen lassen müssen, er sei reaktionär und geistig 
nicht ganz normal... „Im Zeitalter der kybernetischen Kultur 
werden große Teile der Bevölkerung im Nichtstun leben... 
Wahrscheinlich gibt es viel größere Freiheiten für sexuelle 

Aktivitäten.“ 

DIE WELT vom 1.9.1977 bzw. RB 3/78 

Um zu einer Weltregierung zu kommen, ist es nötig, aus 
den Köpfen der Menschen ihren Individualismus, ihre 

Anhänglichkeit an Familientraditionen, nationalen Patrio-
tismus und religiöse Dogmen zu eliminieren. 

 G. Brock Chisholm M.D. 

„Wir danken der WASHINGTON POST, der NEW YORK 
TIMES, dem TIME MAGAZINE und anderen großen Pub-
likationsorganen, deren Direktoren ... ihre Zusagen von 

Diskretion nun fast schon 40 Jahre lang gehalten haben. 
Es wäre für uns unmöglich gewesen, unseren Plan für die 
Welt zu verfolgen, wenn wir in diesen Jahren im Lichtke-
gel der Publizität gestanden hätten. Doch nunmehr ist die 
Welt weiter entwickelt... Die supranationale Souveränität 
einer intellektuellen Elite und einiger Weltbankiers ist mit 

Sicherheit der nationalen Selbstbestimmung vorzuziehen.“ 

CFR-Präsident David Rockefeller, Chase Manhattan 

Bank, 1991 laut  NEW AMERICAN vom 01.03.99. –  RB 
4/99,11, 1/4,7 sowie 1/06,7.6. (CFR: Council of Foreign 

Relations), die supranationale Souveränität der Weltban-
kiers heute besonders pikant. 

 

 

„.Die Weltanschauung, (im Menschen nichts anderes als 
eine Mischung aus sozialen und / oder biologischen Kräf-
ten zu sehen) ist nicht in Rußland geboren. Sie wuchs 
und trieb Blüten auf westlichem Boden. Ich bin deshalb 
sicher, daß der Westen von der gleichen Gefahr bedroht 
ist...  - von der Perfektion der Techniken zur Manipulation 
des Denkens, von der Veränderung des Menschen in ein 
‚eindimensionales’ Wesen, das seiner inneren Freiheit be-
raubt ist. Ich appelliere an diejenigen, die diese Gefahr 
fürchten und fühlen, daß ihr eigenes Leben seinen Sinn 
verlöre, wenn die Evolution vom Affen zum Menschen in 
der Evolution vom Menschen zum Roboter gipfelte...“  

Prof. I. Schafarewitsch, ein Freund und Mitstreiter Sol-
schenizyns, sein Appell erhoben anläßlich der Verhaftung 

A. Podrabineks, eines Mitglieds unserer seinerzeitigen 
Schwestergruppe in Moskau  (RB 3/78) 

Vielfältig eingedrungen ins Erziehungssystem und die Medien, 
wahrlich eine „Sozialpädagogik“, dienten die Lehren der „neu-

en Psychiatrie“ und Psychotherapie, letztere besonders, der 
Etablierung eines neuen Werte-Kanons, der nachhaltig dann 
unter der Fahne der „68er“ festgemacht hat. Umfassend wurde 
er im Grunde schon in den 1930ern von Aldous Huxley in sei-
ner SCHÖNEn NEUEn WELT vorgestellt (RB 3/01,5). In den 

Köpfen mancher Utopisten spukte er sogar schon früher. Wäh-
rend im Kommunismus eher Orwell Konzept 1984 seine Reali-
sierung erfuhr, kam Huxleys Plan im Westen erst danach voll 
zur Geltung. Erst seit kurzem ist ja das Repertoire der geneti-
schen wie psychologischen Manipulation voll entwickelt, kann 
damit auch das wissenschaftlich konzipierte One-World- Kon-
zept weiter umgesetzt werden. Psychiatrie und Psychotherapie 
geben in ihm die neue säkulare „Einheitsseelsorge“ ab, die so-
zialpädagogische Kontrollinstanz dazu. Fernab von seinem 
hippokratisch-ärztlichen Auftrag läuft solcher Einsatz des Fa-
ches klarerweise auf systematisch-politischen Psychiatrie-
mißbrauch hinaus. 

5.4  Unsere Regierungen, die Medien etc. hängen, scheint es 

zumindest, von einer übergeordneten „politischen Klasse“ ab, 
die sich als Gipfel der Rationalität empfindet und ihnen sagt, 
wo’s lang geht - Regierungen auf nationaler, Landes-, oder Be-
zirksebene, vielleicht auch UNO, WHO, UNESCO etc., nicht 

zuletzt der WVP, der Weltverband für Psychiatrie, ihre Prokla-

mations- und Ausführungsorgane. Diskussionen über Diktatur 
und daraus resultierende politische (und „polit-psychiatrische“) 
Verfolgung und Verfolgte stören da nur.  

Gerade liegt das globale Finanzsystem am Boden, wohl weil 

sich die Finanzleistungen von realen, ehrlichen Leistungen und 
Beständen gelöst und – ganz ähnlich wie die globale Psych-
iatrie - in irreale Konstrukte abgehoben haben. Die Situation 

gibt neuen Grund, verstärkte globale Kontrollen zu fordern und 
einzuführen. Selbst die neue Gesundheitsreform, die in die-

sen Monaten und Wochen gegen breiten, anhaltenden Wider-
stand Gestalt annahm, rückte da unter Drittrangiges.  

Rechtfertigte die „Klasse“ die Gesundheitsreformen jahrein, 

jahraus mit der Begründung, anders seien die Kosten im Ge-
sundheitswesen nicht in den Griff zu bekommen, die Beiträge 
nicht stabil zu halten, so sagen Merkel, Schmidt und Co, dies-
mal gleich vorab und ohne zu erröten, daß eine Beitragssteige-
rung zum Einheitsbeitrag der neuen Reform klar dazugehört. 
Die erste dieser Reformen passierte in den 1970ern auf psych-
iatrischem Gebiet (mit dem KVWG 1978) und wurde, so sehr 
auch sie bereits in sozialistische Richtung lief und teurere, ver-
gesellschaftete Behandlung etablierte, initiativ von den Unions-
parteien, letztlich aber „global“ betrieben (RB 1/08,4.5). Regie-
rungen auf Bundes- und Landesebene können sich den Dikta-
ten des One-World-Systems und seiner Organe UNO, WHO, 
UNESCO etc. vielleicht auch nicht entziehen. 

 „Schöne neue Welt“ impliziert gewiß manche Annehmlichkei-
ten, sexuelle Freiheiten, gender-mainstreaming

34
 etc., ist aber 

nun einmal als (sanfte) Diktatur geplant und eine solche war für 
die Mehrheit noch nie das reine Honiglecken. Verwunderlich al-
so, daß heute die Schere zwischen Reich und Arm auseinan-
dergeht, Hunger und Verelendung in der Welt zunehmen, Ver-
armung auch hierzulande? Schöne Deklarationen gehen natür-
lich nicht aus. 

Gewiß haben sich die erwähnten „oberen“ Organe mitunter be-
währt. Nur sind sie menschlicher Fehlbarkeit nicht enthoben. 
Zu der Feststellung haben wir, ein kleiner, u.a. mit Problemen 
der Gesundheit befaßter Verein, jedenfalls um so mehr Grund, 
als viele Unternehmungen und Erklärungen der Organe just an 
der Gesundheit ansetzen. Gesundheit definierte die WHO 
1978 in der Deklaration von Alma-Ata, UdSSR, als „Zustand 
vollständigen physischen, psychischen und sozialen Wohlbe-
findens“ („Gesundheit für alle bis zum Jahr 2000“ –  im Jahr 

2008 schon eher ein Hohn). Andersdenkende saßen damals 
derweil in sowjetischen Irrenanstalten.

 
Die liefen zwar auf die 

gleiche Entrechtung und Entwürdigung hinaus wie sie manche 
mitunter im Rechtsstaat erfahren (V. Stein), waren bekanntlich 
aber noch um einiges unbequemer. 

                                                 
34  Vgl. dazu RB 2/07,4. Anfang September beschloß das Europäische 

Parlament, tradierte Rollenbilder in der Werbung zu verbieten; Ge-

schirr spülende Hausfrauen seien als geschlechtsspezifische Kli-

schees eine „Diskriminierung der Frau“. 
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DIE WELT, 6.9.08 in „Globalisierung der Kindheit“ 

„Die Entwicklung zur Weltinnenpolitik ist eine notwendige 
Folge der Globalisierung... In Menschenrechtsfragen ste-
hen sich nicht der Westen und nicht-westliche Länder 
gegenüber, sondern (jedenfalls in der 3.Welt) im Westen 
ausgebildete Eliten und die einheimische Bevölkerung...“ 

 

„Die Manipulation der Wahrheit verfälscht unsere Wahr-
nehmung der Wirklichkeit und trübt unsere Vorstellungs-
kraft und unsere Bestrebungen ... Habt ihr bemerkt, wie 
oft Freiheit eingefordert wird, ohne daß dabei jemals auf 
die Wahrheit der menschlichen Person Bezug genommen 
wird? ... Wie vielen jungen Menschen ist eine Hand ge-
reicht worden, die sie im Namen der Freiheit... zu Dro-
genabhängigkeit, zu moralischer und intellektueller Ver-
wirrung und auf tragische Weise gar zum Selbstmord ge-
führt hat?“ 

Papst Benedikt XVI. bei einer Begegnung mit Jugendli-
chen in New York am 19.04.2008 -  FMG-Information 7/08 

 

Dem Kommunismus standen und stehen UNO, WHO etc. im-
mer nahe. Mit ihm verträgt sich auch „freie Wirtschaft“ durch-
aus - China das Beispiel

35
. Nie vergessen auch, daß Trotzki 

1917 zur Auslösung und Gestaltung der Oktoberrevolution und 
ihrer Befestigung, u.a. der Gründung der Roten Armee mit 
einem amerikanischen Paß und einem Schiff voller Geld von 
New York aus nach Rußland reiste. Es gab wohl im Westen 
immer Unterstützer von kommunismusnaher Diktatur. Wohl 
nicht von ungefähr auch rieten höchste „Worldcontroller“ (Hux-

ley) seinerzeit von allzu deutlichen Verurteilungen des Sowjet-
Psychiatriemißbrauchs ab (RB 2/07,8.2). Anders als totalitär – 
und sei es mittels demokratisch verbrämter Mittelchen und Mit-
telsleute, etwa NGOs, gepäppelter non-governmental organi-
zations, läßt sich die (Gesamtheit der) Welt, lassen sich auch 
übernationale Staatenverbände wie die Europäische Union 
vielleicht nicht administrieren. 85 Prozent der deutschen Ge-
setze werden heute, heißt es, in Brüssel von einem Apparat 
(vor)gefertigt, der demokratischer Kontrolle enthoben ist. 

Im Zug der Entwicklung wird dabei alles „Weltinnenpolitik“, 
selbstredend eine „des Westens“, freilich des „neuen“, „schön-
neu-weltlichen“ Westens. Wer sich solch westlicher „Weltin-
nenpolitik“ wie etwa die „einheimische Bevölkerung“ manch 

islamischer, demnächst vielleicht auch anderer östlicher Län-
der widersetzt, könnte die „psychologische Kriegsführung“

 36
 

dieses neuen Westens, wenn nicht erneut eine handfeste zu 
spüren bekommen. Ist eigentlich schon diskutiert worden, war-
um der Islam in jüngerer Zeit so aggressiv geworden ist? 

Aus Huxleys
37

 und Orwells totalitären Stücken gemischt ist das 
System, scheint es mitunter, das besagte Welt-Organisationen 
einschließlich des WVP verfolgen, einen mit manch sozialisti-
schen Einschlüssen, einen in jedem Fall, der „im Menschen 
nichts als eine Mischung aus sozialen und biologischen Kräften 
sieht“ (vorige Seite, Kasten), Raum zwar zu manchen Freihei-
ten gibt, ansonsten „politische Korrektheit“ fordert und mit zu-

nehmender genetischer und psychologischer Manipulation 
einem neuen diktatorischen System nahe kommt. Wohl nicht 
von ungefähr sind die seelen(heil)kundlichen Fächer in einem 
Weltverband UNO-ähnlich organisiert (.3.7).  

Im Schönreden der Dinge war die „politisch-publizistische Klas-
se“ immer Klasse. Insbesondere die Segnungen der Globali-
sierung predigt(e) sie oft überzeugend. So mächtig sind aber 
ihre Fürsprecher und Betreiber nicht, daß es nicht doch vie-
lerorts vielerlei Widerstand gibt. Es gab das Nein der Franzo-
sen, der Niederländer, zuletzt der Iren, im Grunde aller Euro-
päer, die sich überhaupt äußern konnten. „Nein“ aber sagten 

                                                 
35 One world – one dream: das Motto der Pekinger Olympiade. 
36 Regierungsnahe „Neocons“ in den USA wie Michael Ledeen prei-

sen „zufällige“ Ereignisse wie etwa Pearl Harbour, die das Land aus 

verträumter Lethargie heraus zum Kriegseintritt mobilisierten. Um 

Großes zu vollenden, sei‟s, wie Machiavelli fand, Staatsführungen 

erlaubt, „to enter into evil.‟ 
37  Ob Aldous H. wirklich das ausgefeilte Konzept der sanften One-

World-Diktatur entwerfen wollte, bleibe dahingestellt. Sein Bruder 

Julian, der erste Generaldirektor der UNESCO schildert ihn eher als 

verträumten Mystiker. An Diktatur stieß auch Julian sich nicht; Sta-

lins Sowjetunion erschien ihm als „noch immer tolerant“ (EIN LE-

BEN FÜR DIE ZUKUNFT, dtv, 1981). Auffällig genug bleibt in 

Aldous„ „Roman“ schon die Vollständigkeit dessen, was den „neuen 

Westen“ ausmacht, die umfassend entwickelten Methoden geneti-

scher wie psychologischer Manipulation des Menschen, der „seine 

Knechtschaft liebt“, weil er ihrer gar nicht mehr inne wird. 

sie nicht zu Europa, sondern zu der Art von Administration, die 
ihnen „von oben“, von Politikern  und den Medien untergescho-
ben werden sollte. Mehr und mehr stehen sich auch im Westen 
westlich „ausgebildete Eliten und einheimische Bevölkerung“ 
kritisch gegenüber.

38
 Internationalen Widerstand gibt es sogar, 

so international Wissenschaft auch ist, gegen fragwürdige Teile 
der „globalen Psychiatrie“. Die Welt-Bevölkerung ist wohl auch 
mit Freudscher Pseudowissenschaft seelisch nicht gleich und/ 

oder platt zu machen. Was an Grausigkeiten von hochmö-
genden internationalen “Seelenexperten“ schon verbreitet 
wurde, könnte Warnung genug sein. 

5.5  Natürlich stützt auch die „Global-Psychiatrie“ WVP die 

ONE-WORLD mit ihren Mitteln. Der WVP kämpft bekanntlich 
gegen Stigmatisierung durch psychische Krankheit. Daß Glo-
balisierungskritikern „Verschwörungstheorien“ angedichtet, sie 
so ins Paranoische(.3.5), ins nicht mehr Ernstzunehmende ge-
rückt werden (Usus auch in den USA - Paranoid Shift - RB 
1/04,5), solch willkürlich-diffamierende Stigmatisierung durch 
angedichtete Krankheit kümmert den WVP nicht. Die verschie-
denen Abteilungen des Global-Systems gehen sich gegensei-
tig an die Hand. Und die Medien decken es.

39
 

Manche werden hier vielleicht wieder zögern und einwenden, 
daß dies doch vom Ursprungsthema zu weit weg ginge. Übli-
cherweise aber wird für das Zustandekommen übler Entwick-
lungen nach Ursachen und Bedingungen gefragt. Warum soll 
beim Mißbrauch und anderen Verbiegungen der Seelen(heil)-
kunde und der auffälligen Verleugnung ihrer Wirklichkeit durch 
Politik und Medien nicht gefragt werden?  

Grundsätzliche Kritik am System fragwürdiger Praxis inmitten 
eines allerbesten Verfassungssystems kommt auch über vie-
len anderen Themen hierzulande wie im Ausland auf, nicht 

zuletzt in Amerika. Dort hat einiger Frust gerade wieder zu 
einem Wechsel („change“) geführt, wie ihn „das System“ vor-

sieht, wie ihn trotz verbreiteten Jubels nur manche nicht sehen. 
Die Hoffnung lebt natürlich am längsten. Es werde alles beim 
Alten bleiben, meint etwa Ron Paul, ein Kinderarzt, der, von 
den Medien geschnitten, als Präsidentschaftskandidat natürlich 

                                                 
38  In der FAZ vom 8.9.08 wandte sich Ex-Bundespräsident Prof. Ro-

man Herzog gegen die autoritäre Selbstermächtigung des Europäi-

schen Gerichtshofs: Die „EU-lastige Rechtsprechung des EuGH 

(führt) dazu, daß die Felder, auf denen er Recht sprechen kann, 

...wachsen, so daß sein eigener Einfluß ständig zunimmt. An diesem 

Befund ändern auch zurückhaltende Urteile des EuGH nichts, die 

bisweilen bewußt eingestreut werden, um den wachsenden Unmut in 

den Mitgliedstaaten vorübergehend zu dämpfen.“ Ein Trick wird da 

beschrieben, mit dem viele Unternehmungen der Globalisierung vor-

angekommen sind. 
39  1985 sprang der FAZ-Mann Langen (Fn 22) dem Verfasser ins 

Gesicht, als er diese Dinge in Zeitenwende für die ärztliche Ethik im 

DEUTSCHEn ÄRZTEBLATT 8/85 (Nachdruck in RB4/99,5) öffent-

lich zur Sprache brachte. Dabei war Langen der einzige Journalist im 

Land, der wenigstens am sowjetischen Mißbrauch des Faches immer 

wieder Kritik übte. So weit aber waren wir damals schon, daß Journa-

listen, die doch der Information dienen sollen, wichtige, ihren Teller-

rand übersteigende Information wütend abwehrten. 
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keine Chance hatte, als Kongreßabgeordneter der Republika-
ner in Texas immerhin wieder gewählt worden ist. „Die Präsi-
dentschaftswahlen sind ein gut inszeniertes Affentheater“, 
meinte er. Sie sollen „uns glauben machen, wir hätten eine 

Wahl. Dabei (stimmen) beide Parteien und ihre Kandidaten in 
Fragen der Außenpolitik, der Geld-Politik, (des Schutzes) der 
Privatsphäre oder der staatlichen Wohlfahrtspflege de facto 
überein. Die konstitutionell verankerte Beschränkung der exe-
kutiven Gewalt ignorieren beide...“  

„Das System“ konzertierter Unwahrheit, mit ihm leider auch 
einer flunkernden Ärztevertretung, könnte überall weiter gehen. 
Auf Stimmen wie die von Paul können wir im Augenblick auch 
nur so viel geben, als sie zeigen, daß fundamentaler Wider-
spruch auch von anderen anderenorts vorgetragen wird und 
Zuspruch findet. Paul hat bei den Vorwahlen überraschend 

gepunktet, in Idaho 24 % der republikanischen Stimmen ge-
wonnen. Wohl wird dieser Widerspruch vorerst nicht viel aus-
richten. Wichtig genug bleibt er. Vor allem lehrt er, daß Wider-
spruch – fundamentaler als der von Paul kann solcher kaum 
sein – in einer demokratischen Gesellschaft seinen Platz hat.

40
 

Zumindest auf längere Sicht könnte er gar wirksam werden.  

5.6  Ein „Schüler“ von Baeyers, Prof. H. Häfner, kam kürzlich 

mit dem Buch heraus EIN KÖNIG WIRD BESEITIGT (C.H. 
Beck, München, 2008), in dem er darlegt, daß und wie Ludwig 
II. von Bayern durch ein Falschgutachten aus der psychiatri-

schen Universitätsklinik München (.2.7) 1886 gestürzt wurde -
nicht weil er geisteskrank, sondern weil er homosexuell und, in 
seinem Sozialverhalten auffällig

41
, als König für den Staat und 

die Familie untragbar geworden war. Dazu konnte „man“ da-
mals die neu zugewachsene Psychiatrie benützen. „Das ist ein 
trauriges Kapitel unserer Disziplin“, meint Häfner dazu in einem 

Interview im MÜNCHNER MERKUR vom 21.11.08.
42

 Nach ihm 
fällt solches Vorgehen letztlich aber in den natürlichen, irgend-
wie unabweisbaren Auftrag des Fachs. Nicht von ungefähr wi-
dersetzte er sich in den 1970ern bis 80ern zäh jeder Kritik am 
Psychiatriemißbrauch der SU. Das aber war einmal. Mit dem 
Zynismus einiger Politiker und einiger Psychiater müssen 

wir uns nicht endgültig abfinden (vgl. den Disput Dieckhöfer-
Häfner in RB 2/01,2.2). 

Ausgrenzung beschädigt vor allem die Ausgrenzenden. Wie 

                                                 
40 Via Internet ist um Ron Paul eine „Graswurzel-Bewegung“ ent-

standen, die über die Wahlen hinaus gegen „das System im System“ 

löckt. Wir übersehen von hier aus die Einzelheiten von Pauls weiter 

wirkender „Camapign for Liberty“, natürlich nicht ausreichend.  
41 Er habe an einer Sozialen Phobie (RB 1/05,3.2) gelitten, einem oft 

genug schweren, laut Häfner dabei „heute sehr gut behandelbaren 

Leiden“, das entgegen seinem Bramarbasieren freilich erst in den 

1980ern in der Psychiatrie angekommen ist – weil sich hier doch alles 

auf eingefahrenen Gleisen bewegt, eher Dogmen als Fakten Glauben 

schenkt und einer vom anderen abschreibt. 
42 Im bayerischen Oberland wird der „Märchenkönig“ bekanntlich 

immer noch sehr verehrt.   

 

sehr hat sich die deutsche Psychiatrie doch „ins eigene Bein 
geschossen“, indem sie solche Kritik über mehr als dreißig 
Jahre abwimmelte? Wie dringend braucht gerade sie Offenheit 
für eigenständige Meinungen, um sich, vor allem aber ihren 
Patienten schmerzliche Sackgassen zu ersparen. Auch in den 
„seelen(heil)kundlichen“ Fächern, die den Machthabern so oft 
zu Diensten waren, rührt sich nicht nur hierzulande Kritik an 
den „oberhirtlichen“ Verfehlungen, Versteigungen und Lügen. 

5.7  Es ist schließlich bereits gelungen, Breschen in ihr Dickicht 

zu schlagen. Mit aller Macht hält es das „Establishment“ noch 
aufrecht. Die westlichen Machthaber scheint nicht abzuschrek-
ken, wie sich schon die Sowjets damit blamierten. Die „see-
len(heil)kundlichen Fächer wollen sie, scheint es, partout für 
ihre Zwecke nützen - zur Erledigung „nervender“ Unbeque-
mer (.2.5), zur Verbreitung aber vor allem von „geistigem 
Schrott“, der die Bevölkerung verwirrt ihren Direktiven um 
so eher folgen, allenfalls sie auf Pseudo-Alternativen abfahren 

läßt. Dagegen wird aber immer noch aufzukommen sein. Die 
Situation erscheint heute jedenfalls nicht mehr so aussichtslos 
wie zu Beginn unserer Arbeit vor mehr als dreißig Jahren.  

Ganz abgesehen aber davon, was wir im Großen erreichen 
konnten oder können – zum Sturz des Evil Empire beigetragen 

zu haben (RB 1/08,4.9), war und ist auch etwas -, bleibt uns 
und denen, die uns über Jahrzehnte unterstützten, die Befriedi-
gung, daß wir in Einzelfällen, denen sonst niemand mehr zuhö-
ren wollte, Bedrängte schützen und ihnen ein wenig doch wie-
der zu ihrem Recht verhelfen konnten. 
 

6. Summary 

GEP‟s new bulletin (Rundbrief) 2/08 first shows another case 

of systematic psychiatric abuse in the GDR, the former com-

munist part of our country, and then continues with cases of 

psychiatric malpractice which have taken place there just re-

cently. This is hardly consistent with the stainless picture 

professional bodies of psychiatrists and psychologists display 

of their disciplines everywhere. It is buttressed by political 

bodies and the media. In spite of many real achievements 

psychiatry has reached in recent decades in delivering “mental 

health care”, its dark chapters should not be swept under the 

carpet since evil turns happen in this field time and again ruin-

ing prosperous careers, destroying human lives. And the atroc-

ities of communist and specially Nazi psychiatry occurred not 

so long ago. 

Psychotherapeutic tenets like psychoanalysis reportedly have 

mostly been abandoned in Anglo-Saxon countries today. In 

spite of being regarded as quackery in some quarters of other 

parts of the world, too, they have been acknowledged official-

ly and pushed into “scientific psychiatry” there, specially in 

Germany, recently. In this bulletin we cast some light on J.L. 

Moreno‟s Psychodrama as another kind of psycho-babble 

which, strange enough, is backed intensively by catholic quar-

ters now. Since these tenets are bare of any proven therapeutic 

efficiency we wonder why they have been promoted so vigo-

rously during the latest decades - in first instance by politi-

cians and “enlighted” media. 

Having been founded for fighting psychiatric abuses for politi-

cal ends GEP is asking: Do some “democratic” politicians 

foster psychiatry as a means to stifle critics (we report on real 

present cases of this procedure) and do they support question-

able psychotherapies as an efficient way for bewildering 

people (perhaps whole populations) thus making them more 

pliable to their suggestions? Public awareness of psychiatry 

and psychotherapy is necessary and must not be left to anti-

psychiatrists. 
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Unsere Gesellschaft hängt von der Unterstützung 

ihrer Mitglieder und Freunde ab, 

von denen manche ihr seit über dreißig Jahren angehören, 

andere auch erst in jüngerer Zeit hinzugestoßen sind. 

Nur durch ihre Unterstützung konnte und kann die schwierige 

Arbeit der GEP für Gesunde und Kranke, 

für die Achtung menschlichen Geistes, menschlicher Würde 

und einer auf Freiheit und Verantwortung basierenden Gesellschaft 

über die Jahre wahrgenommen werden. 

Für ihre Unterstützung dankend, 

bitten wir unsere Mitglieder und Freunde, sie uns weiter zu erhalten. 

Durch sie wie die ehrenamtliche Tätigkeit der Vorstandsmitglieder 

kann der Rundbrief auch an Adressaten versandt werden, die 

mit der Psychiatrie zu tun oder 

Interesse für die menschenrechtlichen Probleme in ihr oder 

für Probleme der ärztlichen Ethik allgemein bekundet haben oder 

bei denen auf Grund ihrer beruflichen Stellung 

solches Interesse vorauszusetzen ist. 

Durch sie ist auch der Unterhalt einer Web-Seite möglich, 

die aus aller Welt rege aufgesucht wird. 

Wieder ergeht die Bitte, die Schrift im Bekanntenkreis weiterzureichen. 

Weitere Exemplare, auch früherer Ausgaben des Rundbriefs, 

können nachbestellt werden.  

Rückäußerungen sind immer willkommen. 

 

Der jährliche (steuerbegünstigte) Mitgliedsbeitrag beträgt 60 Euro. 

Auch für kleinere Spenden sind wir dankbar. 


